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Vorrede.
u asSchulweſen ſcheinet hier u. da
A bey ſich mehrenden Hulfsmit

durch ſo

?1 teln deñoch durch ſo viele auſ

vorgefaßte Meinungen, durch ſo manche
Fehler der Lehrenden und Lernenden in
einen nicht geringen Verfall zu kommen.
Selbſt dieienigen, die es erhalten, ia be

feſtigen und erhohen ſollten, helfen es
gleichſam einreiſſen, und mithin das
Wohl der Kirche GOttes und des gemei
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nen Weſens verderben. Jndem man die
ehmahlige Sclaverey und Pedanterey
abzuſchaffen ſuchet; fallt man in den
entgegen ſtehenden Fehler und erlaubt

J wohl gar mehr als Academiſche Frey

8ñ

heit, oder daß ich recht ſage Frechheit.1 Dieſe könnte nach dem Geſchmacke wol

»7. luſtiger und nachlaßiger Junglinge kei—
J nesweges beſtehen; daferne man nicht

auch die zu erlernenden Dinge vermin
*derte, und was noch ubrig bleibt auf

eine ſolche Art beyzubringen ſuchte, daß

„t
l es vielmehr nur obenhin in Sand ge
eæ ſchrieben, als in ein feſtes Wachs ein—
J gedruckt zu ſeyn ſcheinet. Man will
inn dos Ueberflußige weglaſſen, reißt aber

J

J

4 ſeogleich iunge Leute das Nothwendige auch das Nuzliche mit fort. Jndem

kaum halb faſſen, welches iedoch wohl
gar mit Großſprechereyen vermenget

wor2a



Vorrede.

worden; iſts kein Wunder, daß ſie im
erſten academiſchen Jahre, ihrer Ein—
bildung nach, groſſe Gelehrte vorſtel—
len, und im dritten, wenn ſie nun
mehro wieder nach Hauſe eilen, leider

aulllzuſpat, oder auch vielleicht niemahls,
einſehen, daß ſie kaum Schuler gewe—

ſen. Behy einem ſo erbarmlichen An
blicke der theils mehr als verderbten
Zucht, haben wir doch die hoheſte Vor—
ſorge zu ruhmen, daß ſie nicht nur hier
und da auf Schulen noch Manner er—
wecket, welche den ſonſt zu befurchten—

den Sturz abwenden, und dieſe Grund—
feſten des gemeinen Weſens zu erhalten,

zu verwahren trachten, ſondern daß auch
vornehmlich auſſer den hohen Macena

ten, an ſo vielen Orten und inſonder
heit auf den meiſten Academien unſers
Deutſchlandes, noch einige Lehrer ſind,

a 4 welche
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Vorrede.

welche eben dieſen Endzweck hegen, und

wohl gar zuvor in niedrigern. Schulen
mit Ruhm geſtanden haben. Wer kennt

nicht die beruhmten Gottesgelehrten,
Stemmlern, Reinharden, Wincklern,
Kochern, und ſo viel andere? Unter
den Univerſitaten wurde ich Leipzig vow
anbern anfuhren, und ruhmen, mit
was fur wahren Eifer verſchiedene ſelbſt
auch den ſchonen Wiſſenſchaften zu nutzen

ſuchen, daferne ich nicht beſorgen muſte,

weil ich dieſe Manner meiſtentheils als
meine ſonderbare Gonner, Beforderer
undWohlthater verehre, in den Verdacht

einer mir ſtets verhaßten Schmeichelenh
zu gerathen. Jch will derowegen lieber
einige von denen nennen, die mir theils

nur aus ihren gelehrten Schriften und
groſſen Verdienſten bekannt worden
ſind. Wittenberg pranget billig auch in

dieſer



Vorrede.

dieſer Abſicht mit ſeinem wahrhaftig ed
len Herrn von Berger, weitberuhmten

Leyſer, und preiswurdigſten Hoffmann.
Halle verehrte noch vor kurzen die grau—

en Haare ſeines ehemahls, gewiß recht
geſchickten Schulmanns, des nachhero
wurdigen Seniors dieſer Academie,

und ergotzet ſich bey deſſen Hintritte an

einem beliebten Baumgarten und an—

dern grundlich gelehrten Mannern.
Helmſtadt vergnugt ſich an ſeinem un—

vergleichlichen Mosheim. Jn Gottin—
gen lebt ein beruhmter Heumann, wie
auch ein in dieſen Dingen ſo hoch ge—
lehrter als hocherfahrner Geßner, deſſen
amſigen Bemuhungen die gantze dortige
Gegend den Flor ihrer Schulen zu dan—

cken hatt. Altdorf, Franckfurt, Kiel,
Tubingen, prangen ebenfalls mit ſchatz

a 5 baren



Vorrede.

baren Beforderern ſchoner Wiſſenſchaf.
ten, die uns, nebſt noch vielen andern,

nur die Kurze anzufuhren, unterſaget.

Es ſind aber noch zween Manner der
benachbarten Jenaiſchen hohen Schule

ubrig, welche wir ohnmoglich vergeſſen
konnen, ia welche wir vielleicht zuerſt
nennen ſollten. Die beyden hochbetrau—

ten KirchenRathe und offentliche Leh—

rer der Gottesgelahrheit Herr D. Walch

und Herr D. Hallbauer haben theils
durch andere Bemuhungen, theils durch
ſo ſchon ausgearbeitete Schriften dar—

gethan, wie ſehr ihnen die Aufnahme uünd

Befeſtigung derienigen Studien, wel—

che den Grund der Gelehrſamkeit aus
machen, am Herzen liege. Jch will
hier nur, in Anſehung des letztern, die

Mhanñ-



Vorrede.

Abhandlung de Praeparatione ad
recte formandam iuuentutem in
academiis inſtituenda, und die Samm

lung der Wercke des ehemahls beruhm

ten Johann Sturms de inſtitutione
ſcholaſtica, ſo er mit einer einſichts
reichen Vorrede begleitet hat, erwah

nen. Wir finden in ſolchen verſchie—
dene Deſideria ſcholaſtica eingeſchaltet,

welche gewiß ewurdig ſind, nicht nur

insbeſondere, ſondern auch in unſerer

Mutter-Sprache bekannter gemacht
und erlautert zu werden. Jch habe
mich erkuhnet ſolchen Wunſch dem
Herrn Verfaſſer ſchriftlich zu erkennen
zu geben, und bin ſo glucklich geweſen

die Genehmhaltung deſſelben, nebſt

dem



Vorrede.
dem Befehle zu erhalten, dergleichen
Anſchiag ſelbſt ins Werck zu richten.

u Obich nun ſchon gar wohl einſehe, daß
ik dieſe kurzen Satze von einer viel ge—

4 ſchicktern und geubtern Feder erlau—
 ttert, bewahret, geprieſen zu werden

verdienten, habe ich doch inzwiſchen

z. weenigſtens meinen guten Willen zu zei—

Jgen geſucht, und glaube, daß in einer
ſeo wichtigen Sache auch ein geringer

J Behytrag Nutzen ſchaffen konne. Was
ich hinzu ſetze, iſt theils die Frucht ei

q ner zwar noch nicht allzulangen, doch
J

durch viele merckwurdige Begebenhei
ten gepruften und bewahrten Erfah—

rung: vornehmlich aber des dadurch
erweckten Nachſinnens, und ſeit eini

ger



Vorrede.

ger Zeit fortgeſetzten Leſens dahin ge

horiger Schriften. Jch bezeige mich
dabey um ſo viel freymuthiger, ie weni

ger ich ungleiche Anwendungen beſor—
ge; da ich, in Anſehung unſers gelieb—

ten Gymnaſii, mich ein fur allemahl

auf die Einladungs-Schrift: de non—

nullis illuſtris Ruthenei praerogati-
büs, ſo im Jahre 1741. gedruckt wor
den, beruffenr bann. Wir finden al
lerdings Urſache dem Fpochſten
demuthigen Danck abzuſtatten, daß
wir unter dem Regimente erlauch

ter und gnadigſter Verſorger,
erleuchteter und wachſamer
Aufſeher, auch in dieſem Stucke

ſolche Vorzuge beſitzen, daß, nach un
ſerer
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ſerer Erfahrung, nicht ſo wohl das boſe
getadelt als das gute geprieſen werden

mag. Wenigſtens ruhrt es nicht von
unſern Obern, nicht. von den treuen
und amſigen Lehrern her, wenn auch

hier noch etwas erinnert werden konn

te. Der erſterern Eifer iſt ſo bekannt,
als ruhmwurdig: und den letztern

kann ich, in Anſehung der ganzen
Zeit meines Daſeyns, beſonders aber
des zwey und ein viertel-Jahr zugleich

verwalteten Rectorats, das offentliche
Zeugniß geben, wie ſie dasienige in

der Lehre und Zucht zu bewahren ſich

angelegen ſeyn laſſen, was in den fol—
genden gewunſchet und gerathen wird.
Jch war Anfangs willens einige eigene

Abhan
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bhandlungen beyzufugen, ſo ich theils
in etwas verbeſſert oder aus meinen la

teiniſchen Ausfertigungen ins deutſche

gebracht, theils neu ausgearbeitet habe.

Die Titel derſelben ſind die GOtt
wohl gefallige Kinderzucht, in ſo fer—

ne ſie uns in den Ausſpruchen des
heiligen Geiſtes gezeiget wird,
D die Urſachen der heut zu tage ſo

verderbten Kinderzucht, 3) die Pflich
ten einer begluckten Gegend, in wel—

cher ſich Schulen oder Gymnaſien be

finden, gegen dieſelben 4) das Bild
eines lobwurdigen Lehrers auf Gymna

ſien und Schulen, 5) Abriß aller der
ienigen Dinge, ſo auf einer wohlein—

gerichteten Schule zu erlernen ſind,

6) von
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6) von achten Fleiſſe, 7) von der ach—

ten Liebe und Eintracht auf Schulen,

g von der Zucht auf Gymnaſien und
Schulen, und endlich 9) von klugen
und liſtigen Streichen, ſo in Schulen
geſpielet zu werden pflegen; Allein, da

ſo wohl der Herr Verleger eilet, als
ich auch anizo Bedencklichkeiten finde:

will ich, wenn GOtt Leben und
Gelegenheit giebet, einander mahl da—

mit zu dienen ſuchen, und mich indeß

dem Wohlwollen des gutigen Leſers
beſtens anentfehlen. Gera den

1. September 1745.



lle Furſten und Obrigkei—
ten haben Urſache zu glau
ben, daß die Pflanz/Gar
ten des gemeinen Weſens
ihre Vorſehung ganz aus—
nehmend erfodern: folg

lich ſollen ſie aur deren Stiftung, Er—
haltung und Ausbeſſerung die allergro.
ſte Muh und Sorgfalt richten.

Anmarcknng.
Was onnte das gemeinnchaftliche Heil beſ

ſer unterſtutzen, als die Erfullung dieſes ſo
ruhmlichen Begehrens. Wenn die Schulen
in Verachtung gerathen, verachtet man Wiſ
ſenſchaft und Tugend ſelbſt. Wo und wenn
gegentheils LandesHerren mehr nach der
Wahrheit als dem Scheine urtheilen; wenn

ſie mehr auf gottſeeligen vernunftigen und
A wei
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2 Kurtze Vorſchlage
weiſen Unterricht der Hoffnung ihres Landes,
als auf die eitein Vergnugungen des Gehors,
des Geſchmacks, der Augen, und andere
Dinge ſehen; wird auch aar bald die ganze
Gegend ſich nach ihrem Beyſpiele zu richten
ſuchen. Franckreich iſt durch ſeinen Ludwig,
Moſcau durch ſeinen groſſen Peter, andere
Gegenden ſind durch andere in ſonderbaren
Flor gekommen. So heilſam iſt es, wenn
entweder Reaenten ſelbſt Gelehrte ſind, oder
doch Wiſſenſchaften und Gelehrte hochachten.

JII.
Niemand ſoll zum Aufſeher einer

Schule beſtellt werden, welcher nicht
gnugſame Erkanntniß in Schulſachen
nebit theils eigner, theils fremder Er—
fahrung beſitzet, und uber dieſes nicht
nur im Ernſt den Vortheil der Schule
zu befordern ſuchen will, ſondern auch,
wegen anderer Geſchafte, ſolches zu
thun ſich im Stande befindet.

Anmarckung.
 Wie glucklich waren die Schulen, wenn
auch dieſer Wunſch uberall in ſeine Erfullung
gehen ſollte: Was helfen die ſchonſten Anſtal

ten4



zu Verbeſſerung des Schulweſens. 3

ten, wenn die Erfullung derſelben, weil ſie
ungeſchickten oder ſorgloſen Leuten anvertrauet
worden, auſſen bleibet. Die alteſten Mei—
ſter bey der niedrigſten Kunſt werden zu Vor
ſtehern erwahlet. Und uber Schulen wer
den oftermahls ſolche Perſonen geſetzet, wel
che von den ſchonen Wiſſenſchafften kaum ſo
viel gelernet haben, als auch wohl Untergebe
ne verſtehen. Die Kunſt hat, nach dem ge—
meinen Spruchworte, keine ſo groſſe Feindinn
als die Unwiſſenheit. Wie viel Verwirrun
gen kann dieſe anſtiften; wenn ſie ſich beſon
ders mit Hochmuth und Halsſtarrigkeit zu
verbinden pflegt! Eben oo ſchadlich iſt der
Zwiſt und die Nachlaßigkeit der Aufſeher.
veine Geſellſchaft derſelben muß fur einen
Mann ſtehen, und die beſte Ruhe, ſo man
bey dergleichen Amte ſuchen darf, iſt uner—
mudeter Fleiß. Der Satan ſcheinet nirgend
geſchaftiger als hier: nirgend muß er allſo
init mehrerer Aufmarkſamkeit abaetrieben
werden. Deswegen haben auch ſolche Man
ner den Namen vom Regieren, vom Auſſe—
hen, und vom Soraen. Wahrhattig, al-
le dieſe Stucke muſſen mit treuer Klugheit
verbunden werden: daferne man ſich bey der
gleichen ſchwerem Amte nicht die großte Ver
antwortung zu ziehen, und das augenſchein

A2 lichſtr



q Kurtze Vorſchlage
lichſte Verderben des Landes befordern
will.

III.
Niemand ſollte zum Kirchenlehrer

beruffen werden, ohne der zuvor in
Schulen einige Zeit mit Ruhm gearbei
tet hatt.

Anmarckung.
Sonder Zweifel will der Herr Verfaſſer

dieſe Regul mit Unterſchied angenommen
wiſſen. Wer auf Gymnaſien in den oberſten
Claſſen ſein Amt ruhmlich verwalten ſoll, hatt
mit ſelbem allein genug zu thun, und nicht
Zeit ſich im Predigen ſonderlich zu uben. Ja
es durfte vielleicht ein ſolcher, wenn er ſich zum

PredigtAmte Hoffnung machet, das gegen
wartige nicht, wie es wohl billig ware, beſor
gen, nud nur dahin bedacht ſeyn, um ſo viel
eher den vorgeſetzten Zweck zu erlangen. Der
aleichen Manner ſind demnach vielmehr durch
Verbeſſerung ihrer Einkunfte, durch auſſer
ordentliche Belohnungen, wie auch durch bil
ligere Hochachtung, ais ſie in ſo vielen Geaen
den finden, zum Eifer, zur Luſt und Be
ſtandigkeit anzureitzen. Dieienigen aber,
welche der Jugend in den mittlern und unter
ſten Ordnungen vorgeſetzet ſind, ſollten frey

lich
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zu Verbeſſerung des Schulweſens. 5

lich, durch dergleichen Vergeltung ihrer Mu
he, zu eben derſelben ermuntert werden. Es
wurden allſo theils ſolche Perſonen nicht ſo
leicht verdrußlich werden, theils wurden auch
alsdenn die Prediger rechtſchaffne Schul

J
manner nicht o verachtlich halten. Und end
lich wurden alle die, welche ſich der Gottes
gelahrheit widmen, ſich nicht zu fruhzeitig
aufs predigen legen, ſondern vielmehr in den
ſchonen Wiſſenſchafften deſto beſſer zu grun
den ſuchen.

auiiä
IIII.

Niemand ſoll in ein Schul-Amt be
fordert werden, wo er ſich nicht,
rolches zu verwalten, auf den Academi
en ſorfaltig vorbereitet und geſchickt ge—

macht hatt.
ndmarckung.

Nichts iſt mehr zu beklagen, als daß hier
und da eben dieienigen in die Schule, wie man
jagt, geſtecket werden, welche ſonſt zu nichts
nutzbar zu ſeyn ſcheinen. Sollte man denen
die großten Rechnungen anvertrauen, welche
man in den geringſten nicht zuverlaßig findet.
Sollte man denen das koſtbarſte Kleinod des
Landes, das Wohl der Nachkommenſchaft
zu beſorgen uberlaſſen, die weder naturliche

Az Fahig
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6 Kurtze Vorſchlage
Fahigkeit, noch genugſame Vorbereitung;
noch Treue und Eifer beſitzen? Wahrhaftiq
der Feind des menſchlichen Geſchlechts konnte
Frommigkeit und Tugend auf keine liſtigere
Art beleidigen, als daß er die Bahn zu ſolcher
theils durch Ungeſchicklichkeit der Lehrer ver
zaunet, theils durch Verachtung derſelben
uberſchlenmmet, und folglich ſo vielen die Luſt
benimmt, durch das Thor wahrer Weisheit
in den Tempel der Tugend einzudringen; Ein
unachter Arzt verwahrloſet den Corper, ein
Leguleier verderbet gerechte Sachen, zum
Schaden der Ehre oder des Vortheils derer,
ſo ihm dergleichen anvertrauen: aber ein Eli,
rin falſcher Prophet und Polſterlehrer, ver
derbet das Gemuth ſeiner Untergebenen, und
wohl zugleich ſeine eigene Reihe der Nach
kommenſchaft. Sollte nicht auch ein Schul—
lehrer, wie iener Timotheus, von Kindheit
un, ſich ja wohl zubereiten ein Amt, vor wel
chem gleichfalls Engels Schuldern erzittern
mochten, gewiſſenhafft und wahrhafftig nutz
bar zu verwalten. Die traurige Erfahruna
zeigt ia taglich, und nur allzu augenſcheinlich,
was das Gegentheil fur unerſetzlichen Scha
den bringe. Eine Aehre ohne Korner raat
vor den ubrigen hervor: und Niemand ſſt
aufgeblaſner, Niemand ſucht durch liftige

NRancke
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KRancke iunge Leute mehr zu beſtricken, als
wer amallerwenigſten ſo viel gelernet hat, daß
er auf gerechte Weiſe ſein Anſehen befordern
rann. Ein unwiſſender haſſet die Kunſt;
oder wenn dergleichen Menſch auch den Schein
haben will daß er ſie liebe und hochſchatze,
wird er ſich doch mit Blendwerck und ſolchen.
Mitteln behelfen muſſen, ſo der Jugend zwar
in die Augen fallen, aber entweder garkeinen
oder nicht genugſamen Vortheil verſchaffen.

V.

Es ſollten keine aus den niedrigen
Schulen auf hohere zu gelaſſen werden,

welche ſich nicht zu demenigen Wiſſen—
ſchaften, ſo man hier vortragt, genug—
ſam vorbereitet; das iſt, welche ſich
nicht in den Sprachen, Kunſten und
Wiſſenſchaften, die man auf Schulen
zu lernen pfleget, genugſam geubet,
und zureichenden Unterricht erlanget
haben, wie ieder daſelbſt nach dem ihm

vorgeſtellten Zwecke, ſein Studireuü
fortſetzen muſſe.

Anmarckung.
So wenig dieſem Wunſche bis dato Gnu

A4 ge



3 Kurtze Vorſchlage
ge geſchehen, von ſo groſſen Nachdruck und
Einflüſſe durfte doch die Gewahrung deſſel
ben ſeyn. Ein auf Sand erbautes Haus
wird gar bald uber den Hauffen fallen, und
iedermann weiß, wo man Luft- Schloſſer
hinzurechnen habe. Jſt auf niedrigen Schu
len kein Grund geleget, was kan wohl auf
hohern erbauet werden? Man hat hierbey
ſehnlich zu wunſchen, daß theils auf Schulen
und Gymnaſien Niemand mit einem anſtan
digen Zeugniſſe weggelaſſen werden mochte,
der nicht alle geziemende Eigenſchaften beſitzet;
theils auch, daß man auf Academien Nie
mand annehme, welcher nicht ein tuchtiges
Zeugniß aufweiſen könnte, und deſſen Fa

beyde Gattungen GOtt und den Wiſſenſchaf
higkeit man zuvor unterſuchet hatte. Dieſe

ten gewidmeter Wereckſtatte ſollten in dem be
ſten Vernehmen und in der genaueſten Ver
einigung mit einander ſtehn. Man ſollte auf
hohen Schulen nicht iunge Leute durch aller—
hand mehr neue als gute Gewohnheiten nur
vald anzulocken ſuchen; man ſollte nicht hier erſt
dasienige zu lehren anfangen, was Studirende
auf Schulen zu lernen haben. Man ſollte aber
auch in dieſen nicht auſſer den gehorigen Schran
cken gehen, und iunge Leute theils aufhalten,
wenn ſie weiter fortkomnen konnten, theils zum

Fluge
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Fluge nothigen, ehe ihnen, wie man zu ſa—
gen pfleget, die Federn gewachſen ſind.
Die Mittelſtraſſe iſt gemeiniglich die ſicherſte.
Und eben dieſe muß auch hier das meiſte Lob
verdienen. Zu der nahern Vereinigung ho
her und niedriger Schulen gehoret auch die
Ubereinſtimmung ſo wohl der Lehr-Arten als
der Bucher und Sachen, die erklaret werden.
Mancher kommt auf der Academie gleichſam
in eine andere Welt und hort gar nichts mehr
von dem, was die Vorbereitung zu den hohern
Wiſſenſchaften in ſich gefaſſet hatte. Eswa
re denn, daß vielleicht irgend ein iunger Leh—
rer, um ſein Anſehen bey Leuten, ſo die Sa
che nur auf einer Seite betrachten, zu unter
ſtutzen und zu erweitern, von Schulgrillen
ſchwatzete, oder durch das Licht ſeiner Unter
weiſung, ſolche Schatten entdecken und ver
treiben wollte.

VI.
Jn ieden Ordnungen der Schulen

ſollen nur geſchickte Lehrer beſtellet wer

den, das ut ſolche, die theils eine wah—
re Furcht GOttes, theils achte Gelehr—
ſamkeit, beſonders in ſo ferne man die
ſelbe auf Schulen von nothen hat, be—

As5 ſitzen,
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ſitzen, die wohl und artig geſittet ſind,
die einen ſo glucklichen Verſtand, eine
ſo leichte Zunge haben, dergleichen an—
dere zu unterrichten erfordert wird; die
endlich uber dieſes im Anſehen ſtehen,
hoflich, geduldig, fleißig, tren und klug
leben, ia auch genuaſame Leibes-Kraf
te beſitzen, ein ſo ſchweres Amt zu er
tragen.

Anmarckung.
So viel wird zu dergleichen Stande billig

erfordert, wenn man die Sache nur an und
fur ſich ſelbſt betrachte! Man nehme aber
des Diogenes Laterne, und ſuche ſolche Man
ner. Jndeſſen haben wir von dieſen und
dergleichen Eigenſchaften eines ruhmlichen
Lehrers in einer beſondern Rede de laudabili
in ſcholis atque gymnaſiis doctore bereits ge
handelt, und uns damit Muſe gemacht, daß
wir ietzo nlcht ferner Urſache finden, viel ben
zuſetzen.

VII.
Es ſollten in offentlichen Schulen

mehr Lehrer ſeyn, daß nicht wenige,
indem ihnen die Laſt zu ſchwer

fllt,
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fallt, entweder mit Verdruß, oder
tumültuariſch, laßig und allzu ubereilt
ihre Sachen ausrichten mogen.

Anmarckunt.
Man findet freylich in Schulen eine Ketten

weiſe an einanderhangende Arbeit. Jnzwi
ſchen wurde Luſt und Liebe, daferne man
ſie ſonſt wohlunterſtutzte, auch hier die Schwi
rigkeit erleichtern helten. Allein es kommt
noch eine andere darzu. Obere SchulLeh
rer ſollen alles verſtehen, und doch keine Zeit
ubrig behalten es zu erlernen. Sie ſoilen
ungleich gelehrter und erfahrner ſeyn als ſelbſt
Academiſche Proreſſoren, welche ſich nur be
ſonders in einer Art der Wiſſenſchaften oder
Kunſte zu uben haben. Wie billig iſts, daß
hier ein vielfach vereinbarter Fleiß die Laſten
vermindere, damit ſo dann ein ieder, in dem
ihm angewierſenen, ſich deſto feſter ſetzen konn
te? Man ſieht auch nicht ein; warum eben
bey Lehrern, die an einerley Untergebenen ar
beiten, die Stucke des Unterrichts, und die
ihnen zugetheilten Lectionen ſich mehr nach
dem Amte, als nach der Geſchicklichkeit der
Perionen richten ſollen. Allein, wie iſt der
gleichem Ubel abzuhelfen? Niemand willger
ne ſeine Schwache zeigen; und beſonders wird

ſich
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ſich der obere Lehrer ſchamen zu geſtehen, er
wiſſe dasienige nicht, was doch ein unterer
gelernet hat. Zu Verminderung der Arbei
ten aber, ohne Beſchwerung der Caſſen, ſo
gemeiniglich bey dergleichen Gelegenheiten feſt
verſchloſſen zu ſeyn vflegen, ware es vielleicht

Oheilſam, wenn an rten, da beſonders Gym
naſien und mehrere von hohen Schulen ge
kommene Candidaten ſich befinden, aus ſol
chen einige erwahlet wurden, welche ſich zum
LehrAmte in Schulen etwa unter der Auf—
ſicht des Rectors zubereiteten, die deßweagen
vor andern fur ſolche ſich ſchickende gute Ge
legenheit erhielten, iunge Leute zu unterrich—
ten, und auch wohl in der Schule ſelbſt, nach
eines ieden Fahigkeit, zu gewiſſen Zeiten, oder
bey unvermeidlicher Abhaltuna der ordentli
chen Lehrer, mit arbeiten mußten. Wollte
die Obrigkeit Hand ans Werck legen, derge
ſtalt, daß Niemand zum beſondern Unter—
richte der Jugend ihrer Burger gebraucht
werden durfte, als wer ſich hier ubete, und
durch den Beyfall der ordentlichen Lehrer da
zu angeprieſen worden ware; wurde derglei
chen heilſames Unternehmen leicht und mit
Nachdruck von ſtatten gehen. Es mußte aber
freylich dabey auch dergleichen Perſonen ein
beſſerer Gehalt ausgemacht, und ſie durften

nicht



zu Verbeſſerung des Schulweſens. 13

nicht dem Hausgeſinde gleich geachtet wer
den.

VIII.
Lehrer, ſo in Schulen hochſt nothig iſt,

ſollte man ihnen mehr Ehre erweiſen,
einen hohern Rang einraumen, und
ſie werther halten, als ſo viele, welche
keine Geſchicklichkeit beſitzen, und kei—
ne Verdienſte vor ſich haben, denen ſie
iedoch zur Zeit nachgeſetzet werden.

Anmarckung.
So wie man die PrivatLehrer der Ju

gend geringe ſchatzet, verachtet man leider auch

die offentlichen. Kann man niemand Leid
zufugen, kan man niemand verſpotten; ver
wottet und beleidigt man dieſe. Wer durch

Geitz und Betrug die Kaſten gefullet; wer
das Ohr groſſer Herren mit leeren Tonen
ergotzet; wer die Pferde und viel geringere
Sachen derſelben beſorat; ia, wer oft kaum
einen Brief zuſammen ſetzen, und die gering
ſten Summen ausrechnen kann; wird hoher
geſchatzet, dann ſie. Nicht nur bey Unge
lehrten, ſo gar bey Gelehrten hat dieſer Feh

ler,
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ler, zu groſſem Verderben der allgemeinen
Gluckſeeligkeit, uberhand genonunen. Wer
nur aus 3. Predigten die vierte verfertigen kan,
glaubt es ware ſeiner Wurde nachtheilig, Leh
rer in Schulen auch nur uber die Schulter
anzuſehn, und denienigen Ovell zu cronen,
der ihm doch, ia der dem ganzen gemeinen
Weſen und der Kirche GOttes, ſo manches
Labſaal darreichet. Es gehoren Rang und
Vorſitz zu den Eitelkeiten, welche aber, ſo lan
ge die Welt durch Meinungen regieret wird,
tiefen Eindruck und ungemein groſſe volgen
haben. Junge Leute, zum Exempel, pfle
gen ſich vor andern in ihren Gedancken gerne
zu erneben. Glaubt der Jungling, daß er ben
ſchlechter Geſchicklichkeit vielleicht raum nach
z. Jahren dieſen oder ienen theuren Buchſta
ben bekommen konne; der ihn in ein paar
Stunden hochaelehrt und hochanſehnlich ma
che, ia in den Stand ſetze, daß ihn die, ſo ihm
ietzt befehlen ſollen, als Patronen verehren,
und weit unter ihm ſtehen muſſen: wird die
Hochachtung augenſcheinlich fallen; und ſich
wohl gar mit einer Geringſchatzung verwech
ſeln. Selbſt der Lehrer wird dadurch oft
ſchichtern gemacht, und ſein Amt nachdruck
lich zu verwalten abgeſchrecket werden: weil
er ſich furchtet, ſo dann dafur den ubelſten Lohn

zu
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zu bekommen. Wie groſſer Schaden daraus
auf beyden Seiten erwachſe. braucht keiner
langen Anfuhrung, und i glaube ein ieder
Unpartheyiſcher konne von ſelbſt ermeſſen,
daß der Beyfall, welchen man einem ſo wei
ſen Verlangen giebet, ſich auf keine verwerf
liche Ehrſucht, beſonders da man hier uber
dergleichen ſonſt auch wohl auf etlichen Gym
nanen ſo gemeinen Fehler nicht eben klagen
darf, ſondern aur das wahre Wohl des gan
zen gemeinen Weſens grunde.

VI

Der Lehrer Fleiß zu ermuntern, und
damit ſie nicht was zur Nahrung und
Kleidung gehoret, durch Ackerbau oder
andere niedertrachtige Kunſte zu ſuchen
ſich gemußiget ſehen, iſt es nothig, ihren
Sold zu vermehren, oder wenigſtens
wohl verdienten iahrlich aewiſſe Beloh—
nunaen auszutheilen. Man iollte auch
die Lehrer in untern Claſſen, wenn
ſie ſich wurdig machen, und fur
geſchickt erkannt werden, hohere
Stellen zu behaupten, hinaufru—

cken,



Jh

5* —S—

 o2 5 2 2

e3

16 Kurtze Vorſchlage
cken, und ihnen mithin groſſere Vor—
theile genieſſen laſſen.

Anmarckunt.
Auch dieſen doppelten Wunſch muſſen wir

ſo nothig als heilſam nennen. Der Sold der
Lehrer in Schulen iſt gemeiniglich zu ſolchen
Zeiten gemacht, da man inder Haushaltung
mit der Helfte viel weiter kommen konnte, als
tetzt mit der doppelten Summe, und es fehlt
oftermahls ſo viel, daß er nachgehends warr
vermehret worden, daß man ſich vielmehr
gleichſam Muhe gegeben hatt dieſes oder ienes
zu entziehen. Die Anzahl der Untergebenen
verringert ſich hiernachſt, da die Zahl der ho
herern und niedrigern Schulen taglich ſtaär—
cker wird. Und bey dem allen ſoll eine ſolche
Perſon ſich immer mehr und koſtbarere Bu
cher anſchaffen, will er anders, beſonders in
den erſten Ordnungen, ſeiner Pflicht mit Bey
falle Gnuge leiſten. Was iſts Wunder, daß
niemand gerne ein Amt annimmt, und mit
Vergnugen behalt, darinnen er ſich durch die
ſchwerſte Arbeiten den geringſten Vortheil er
ringet; und daß manchen faſt nur die Ver—
zweiflung, wie andre, nach dem Spruch
worte, zu Monchen und Soldaten, zum
Schulmanne machet? Eben was ſo viele ab

ſchre
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ſchrecket, dergleichen Amt zu ubernehmen, er
mudet ſie auch oftermahls daſſelbe mit Eifer
fortzuſetzen. Wenn man beſonders das
Vorurtheil heget, daß, da man eher Man
ner fur die oberſte als andre Claſſe finden
kann, wer einmal in einer ſolchen Ordnung
arbeitet, da er vielmehr zu thun und viel
weniger einzunehmen hat, auch uber ſolcher
Arbeit ſterben oder verderben muſſe. Hoff—
nung ermuntert fahige Kopfe: Zuruckſtonung
und Verachtung mattet ſie ab; iſt oft die
Mutter unendlicher Verdrußlichkeiten und
verderbet nicht ſelten Schulen, eben zu der
Zeit, da man ihnen aufzuhelfen gedachte. Es
int wahr, man laßt Untergebenen gerne den
ienigen Lehrer, an den und an deſſen Lehr—
Art ſie ſich bereits gewohnt haben, und es
wird auch dem Lehrer ſelbſt leichter, ſchon ab
aehandelte als neue Sachen vorzutragen.
Allein, was das erſte betrift, ſo konmt er ia
auch zu ſolchen, die ſich vorher nach ſeiner
Weiſe richten muſſen: und da einmal einneuer
Lehrer von nothen iſt, wird es faſt gleichviel
gelten, welche ihn endlich bekommen. Was
das letztere anlanget, ſo iſt es wie bereits er
rinnert worden, mehrmals ſchlimm genug,
daß ſich die Lehrer ſo genau nach
den Aemtern, und nicht auch zuweilen die

B Aem
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Aemter nach den Lehrern richten ſollen. Hier
nachſt muß ia ein Tag den andern unterwei
ſen: und es werden aufgeweckte Gemuther
dadurch nur deſto mehr gereitzet ihren Fleiß
zu verdoppeln. Hat man gegentheils mit
Grunde etwas auszuſetzen; muß das Uber
gehen mit Behutſamkeit geſchehen; damit ia
der Schulen kein Schaden, ſondern ein wahr
hafter Vortheil daraus erwachſen moge.

X7

A.
Dieienigen, welche an den zuſam.

menhangenden Schul-Arbeiten einen
Eckel und Uberdruß ſpuren laſſen, ioll
te man zu andern Aemtern brauchen,
darinnen ſie den gemeinſamen Nutzen
wohl befordern konnen und gerne be—
fordern wollen. Alte und daver mur
riſche oder ſchwache Lehrer ſollte man
von der Laſt berreyen und anſtandig
verſorgen: Maſſen ſolche ihr bluhendes
Alter vey den SchulArbeiten zugebracht
haben, und den Schulen wenigſtens
durch guten Rath annoch nutzbar ſeyn
können. Unnutze Laſten der Schule

aber
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aber ſollen von ihren Aemtern, die ſie
nicht gebuhrend verwalten wollen, ab—

geſetzt werden; und es iſt vielmahl beſ-
ier, daß man aur den allgemeinen als
ihren beſondern Vortheil das Augen—
marck richte. Es iſt eine unzeitige
Barmherzigkeit, wenn das Heil der
Schule, eines einigen Menſchen wegen,
in Gefahr kommen ſoll.

Anmarkung.
Alle drey Wunſche ſind von gleicher Wich

tigkeit. Es gibt Leute, welche den Schul
ſtand in der kerne mit andern Augen anſehen,
als wenn ne ſich ſelbſt darinnen befinden.
Man pflegt uberhaupt gemeiniglich bey einer
Sache, wenn man ſie von weiten beſchauet,
nicht alſo zu urtheilen, wie nach genauerer
Prufung. Findet man, ſtatt der Roſen, die
man geſucht hatte, ſtachelichte Dornen, wird
daher gar leicht Eckel, Verdruß, Schaden,
Verderben, erwachſen. Es iſt wahr; man
ſoll etwas ſo ſchweres, ehe man ſich dazu wa
get, auf allen Seiten genau betrachtet haben:
aber wir bleiben doch Menſchen, die fehlen, die
irren konnen; und wie manche Umſtande, ſo
nur die Allwiſſenheit zum Voraus geſehen,

B 2 ver
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verandern oftermals die Sache? Die vor
nehmſte Krucht davon iſt, daß ein ſolcher ſein
Amt nachgehends mit Seufzen thut, und lie
ber GOtt in einem andern Stande dienen
wollte, der vielleicht mit der Abſicht und dem
Gemüthe nahere Verbindung haben mochte.
Man redet hiermit keinesweges von ſolchen
Leuten, welche beym Suchen und Annehmen
eines Amtes nur leiblichen Vortheil, leibliche
Ehre, Wolluſt und Gemachlichkeit vor
Augen haben; nicht aber auf die Ehre
des Hochſten und die eigne Pflicht. das
Beſte der menſchlichen Geſellſchatt zu befordern
ſehen wollen. Auch mit ſolchen hat man nichts
zu thun, die aus unuberlegtem Eigenſinn,
niemahls mit ihrem Amte und Zuſtande ver
gnuat ſeyn wollen. Je weniger aber zu de—
ren Anzahl gehoren, welche, im redlichen Be
ſtreben und in achter Abwartung ihres Am
tes, bis zum grauen Alter verbleiben konnen:
ie hoher nnd ſie zu ſchatzen. Da nun derglei
chen Manner billig zwiefacher Ehren werth
ſind; hat man ſonderbare Urſache, ihnen
doppelte Vortheile genieſſen zu laſſen. Der
Jungen That, der Alten Rath und Gebet
muß auch Schulen unterſtutzen; und oft nu
tzen dieſe mehr, als iene. Die Dankſchuld
erfodert hiernachſt Leute, ſo uns Dienſte er

wieſen
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wieſen haben, auch nach ihrer Wurdigkeit
zu belohnen. Wer hat mehr Verdienſte fur
ſich, als Manner, welche ſich, dem gemeinen
Weſen, die vornehmſten Gefalligkeiten zu lei
ſten, ſelbſt verzehret haben? Wer iſt alſo meh
rerer Vergeltungen wurdig, als eben dieſe?
Endlich heiſchet die Pflicht gegen die Schule
ſelbſt, was wir eben ietzt aeſagt haben, zu
beobachten. Auch die Gelehrſamkeit hat ihre

Moden, welche nicht nur iedes Jahrhundert,
ſondern weit kurzere Zeiten verandern. Jun
ge Leute ſind uber dieſes in Anſehung ihres
Temperaments von der allzugroſſen Ernſt
naftigkeit der Alten nur zu weit unterſchieden.
Wir verſchweigen, daß ſolche Manner nun
zu den Jahren kommen, welche man nicht
ohne Urſache, die andere Kindheit nennen
mochte. Doch eben ſo wichtige Grunde hat
man ganz unnutze und argerliche Lehrer,
nach ihrem Verdienſte zu beiohnen, und ſie
ganzlich von einem Amte zu verſtoſſen, das
ſie mit dem groſtem Schaden der allgemeinen

Glluckſeeligkeit verwalten. Gewiß wenn ſol
ches geſchahe, wurden auch die, ſo nur aus
Furcht der Strafe ſich zu ſundigen ſcheuen,
ſich viel eifriger von den ehlern des Verſtan
ſtes und Willens der Affecten und Begierden,
loszureiſſen ſuchen.
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XI.
Den Lehrern in Schulen, wornehm

lich den oberſten, ſolte groſſere Gewalt
gelaſſen werden, nach ihrer Einſicht,
zum Nutzen der Jugend, was zur Zucht,
der Art des Unterrichts, und derglei
chen Dingen gereichet, feſt zu ſetzen.

Anmarkung.
GSGs iſt allerdinas zu beklagen, daß Lehrern

ungleich weniger Freyheit gelaſſen wird, als
ſo gar die geringſten Arbeiter bey ihren Un
tergebenen haben. Man bindet lihnen die
Hande, und nichts deſtoweniger ſollen ſie aus
iedem Klotze einen Mercur ſchnitzen. Tadeln
kann man leicht, aber wie ſchwer iſts Sachen
wahrhaftig beſſern, von denen man keine Er
fahrung hat! Ein Lehrer maa ſeinen Unter
richt nach allen Reguln der Vernunft und
Klugheit abmaſſen, man wird immerdar et
was auszuſetzen finden. Er mag ſich in der
Zucht ſtreng oder gelind erweiſen, er mag
auch wohl die Mittel-Bahn zu erwahlen ſu
chen: niemals wird er ſich allen angenehm ma
chen. Dieſe verſchiedne Meinungen erſtre
cken ſich ſo gar bis zu den Aufſehern. Auch

hier
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hier heiſſet es offtermals, ſo viel Kopfe, ſo viel
Sinne. Soollen Lehrer bey allen Kleinigkei—
ten, eine ſo gefahrliche Zuflucht ſuchen? Soll
ten nicht Kunſtler von ihrer Kunſt am beſten
urtheilen konnen? Wahrhaftig man virder
bet viel Gutes, wenn man ihnen dieſe Freyheit
raubet. Man verderbet faſt alles Gutes:
wenn man wohlgar Untergebene verzahrtelt:
Man will Glimpf und Gute zeigen? O daß
dieſes nicht allerdings die unbarmherzigſte
Strenge ware! Wer erweiſet wohl groſſere
Huld, der, ſo einen Unbeſonnenen ſonder al
les Hinderniß ins Verderben eilen laſſet, oder
der, ſo ihn mit Nachdruck davon azurucke zie
het? Wer die Bosheit, ſo dem Knaben im
Herzen ſtecket, nicht genau einſiehet, wird hier
leicht einen falſchen Schluß machen. Aber
eben ſo wenig Muhe wird man anwenden
durfen, um zu begreiffen, daß der, ſo bereits
vielleicht einige Jahre ſich in Unterrichtung
iunger Leute geubet, beſſer urtheilen konne,
als ein anderer, dem dergleichen HulfsMit
tel gefehlet hat, ia dem wohl ganz unbekannt
bleibet, was eigentlich zu einer loblichen Auf
erziehung gehore. Beweiß genung, daß man
vornehmlich die ſorgen undordnen laſſen ſolle,
welche es am beſten verſtehen muſſen. Hier
mit aber meine ich nur ſolche Lehrer, die Wiſ
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ſenſchaft, Tugend und Klugheit vereinbaren.
Wo eins von dieſen Stucken fehlet, wo Ei—
gennutz, Stolz, Gemachlichkeit; wo Unwiſ—
ſenheit und Thorheit das Haupt erheben,
muß man freylich ganz andere MaaßReaeln
nehmen: und es iſt in ſolchem Falle der Be
fehl eines Unpartheyiſchen allen Anſchlagen,
die aus ſo gifftigen Quellen flieſſen, weit vor
zuziehen.

XII.
Alle Lehrer ſolten ſich in der genaue—

ſten Verbindung und Eintracht finden,
weil hierauf bey einer wohleingerichte—
ten Schule das allermeiſte ankommt.
Damit aber ſolche nichts unterbrechen
und wanckend machen konne: ſo ſolte
alle Wochen eine Zuſammenkunft ge—
halten werden, um uber dasienige iich
zu berathſchlagen, was ihnen der gegen—
wartige Zuſtand der Schulen vorleget:
damit in allen Arbeiten eine genaue
Vereinbarung ſey, damit Lehre und
Unterricht zuſammen hangen, und da—
mit endlich auch bey der ganzen Zucht
eine gute Ubereinſtimmung erhalten

werde. An
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Anmarkung.
SGs hat von dieſer Materie der beruhmte

gRector in Gotha Herr Johann Seinrich
Stuß eine beſondere und zwar ſchone Ab
handlung verfertiget, welche unter dem Ti

tul harmonia ſcholarum bekannt worden iſt.
Scheint irgendwo die Eintracht nothig zut
ſeyn; iſt es vornehmlich da, wo das Gegen
theil den allerunwiederbringlichſten Schaden
nach ſich ziehet. Aber wie leicht kann hier der
Friede geſtohret werden? wie viel Gelegenhei
ten zeigen ſich nicht in Schulen zu Zwieſtig—
keiten? Der Satan iſt am allermeiſten be
ſchafftiget; wo das Aergerniß, ſo er anrich
tet, das alleraroßte wird. Stolz, Neid,
Geiz, und Gemachlichkeit konnen ſich hier
faſt mehr als in allen andern Lebensarten of—
fenbaren. Lehre und Zucht, Annehmen und
Verſatzen der Schuler, Nachſehen, pflegen der
gleichen Fehlern unterworfen zu ſeyn. Solan
ge man dieſe Dinge auf keinen gewiſſen Fuß
ietzet; ſo lange iſt es faſt unmoglich in Schu
len allen Streit zu vermeiden, und der Zun
der vielfacher Widerwartigkeit wird niemals
ausgeloſchet werden. Jndeſſen kann eine et
wa wochentliche collegialiſche Zuſammenkunft,
vornehmlich unter der Aufſicht eines Jnſpe—
ctors, manchem Ubel abhelfen. Jn ſolcher
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muß ieder ſich mit ſeinen Amtsbrudern, von
dem was ihm gut dunket oder nicht, unter
reden. Es darr ſich aber keinesweges iemand
dabey die Herrſchaft anmaſſen. So bald die
ſes geſchicht, hort die Bertraulichkeit auf, es
gehet alles nach dem Sinne einer Perſon;
und da der andern vielleicht gegrundetere An
ſchlage nicht gelten, ſchweigen ſie lieber ſtille.
Ja, oft erwachſt daher vielmehr Ungemach,
als gehoben zu werden pfleget.

x II.

Zum wernigſten ſollen die iungen
Leute iede Woche, aber in unbekann—

ten Stunden, theils von den Aufſe—
hern, theils von dem Rector, in allen
Claſſen beſucht werden; damit ſo wohl
der Lehrer Kunſt zu unterrichten und
zu regieren, als der Fleiß der Unter—
gebenen, die Fahigkeit, die Sitten,
das Wachsthum in der Gelehrſamkeit
um ſo viel genauer in Acht genommen,
und fur die Schule heilſame Rathſchla
ge gefaſſet werden konnen.

Anmar
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Anmarkung.
Deraleichen offentliche Beſuchungen haben

ey der Jugend ungemeinen Eindruck; beſon
ers wenn ſie mit herzlichen Ermahnungen,
Warnungen und Unterweiſungen verbunden
ind. Manche Schulen aber werden derge—
talt verlaſſen, daß Lehrer, wenn ſie ſich durch
uchts als die Aufſicht der Oberern abhalten
ieſſen, wohl GOttes Verlaugner ziehen, und
ch weiß ſelbſt nicht, was mit den Untergebe
jen anfangen konnten.

XIIII.Aeltern ſolten den Lehrern in der
Kinderzucht hulfliche Hand leiſten, der
zeſtalt, daß ſie auch zu Hauſe die ihri
zen zur ungeheuchelten Tugend und zu
zuten Sitten anfuhrten, daß ſie den
Fleiß in den frehen Kunſten zuvermeh
en und zu ermuntern ſuchten, daß ne
ie endlich ermahnten, den Anordnun—
gen ihrer Lehrer Folge zu leiſten, und
nit dieien immerdar vereinbarte An—
chlage hegten.

Anmar
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Anmarkung.

Es fehlet ſo. viel, daß dieſemn Verlangen
von den meiſten Aeltern ein Gnuge geſchehe,
daß ſie vielmehr wo nicht das Gegentheilthun,
doch ſich um die Jhrigen am allerwenigſten
bekummern. O wie oft wird zu Hauſe mehr
eingeriſſen, als in den Vorleſungen des Leh
rers erbauet werden kann? Wie oft hat man
an der Kinder Bosheit wohlgar ein Vergnu
gen? Man verhindert ihren Fleiß; ſtatt ihn
zu befordern. Man reitzet ſie zum Unge—
horſam gegen die Lehrer; man tadelt und
verachtet ſolche in Gegenwart der Kinder.
Gewiß eines der vornehmſten Hinderniſſe bil
liger Auferziehung! Es muſſen bereits ſtar
cke Geiſter ſeyn; die, bey zarter Aeltern Liebe,
von der rechten Bahn nicht weichen wollen.
Auch ein frommer David verſieht es mit ſei
nem Abſolon; ſelbſt Jacob hat hier etwas
menſchliches begangen. Aber die wenigſten
kommien noch in die Claſſe dieſer Manner.
Die meiſten der heutigen Aeltern ſind vom
Geſchlechte Eli: ſie ſehen nicht einmal ſauer,
wenn die ihrigen durch den Weg der Laſter
zu ihrem Verderben eilen. Dieienigen Feh
ler, ſo man fur Schwachheiten des kinduchen
Alters ausgiebt, und bey deñen man glaubt,
daß die Jugend vertoben muſſe, ſind es eben

hernach,
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hernach, welche die Gewohnheit zur andern
MNatur machet, und welche, nachdem ſie
ſich einmal in das gleichſam wachſerne Gemuth
einaedruckt haben, darinnen verharten; ia
wohl gar, bis zu den lezten Augenblicken des
Lebens, nicht wieder ausgeloſchet werden mo
gen. Nachgehends will die blinde Liebe der
Eltern, wenn ſich der Schaden zeiget, die
Schuld nicht tragen. Der Sohn ſoll die
Fehler, ſo er doch in die Schule gebracht, aus
rolcher geholet haben. Die Scharfe des Leh
rers muß das verurſachen; was die Gelin
digkeit der Aeltern verſchuldet hatte. Und
wie ſtehen doch die meiſten von dieſen den Leh
rern ihrer Kinder bey? Was der argliſtige
Sohn ſagt, iſt vom Himmiel herab geredete
was der treue Lehrer entdecket, iſt die Wir
ckung ſeiner Partheylichkeit, ſeines Neides,
ſeiner Habſucht. Man bittet ſich wohl ein
offenherziges Urtheil aus. Es wag es aber
iemand: er bedenke ſein Gewiſſen, und rede
die Wahrheit: er wird ſehen, wie bitter ſie ein
zugehen pflege. Dieienigen demnach, welche
ueber Menſchen zu gefallen trachten, als Chri
ſti Knechte ſeyn wollen, haben ſchon langſt
angefangen ſich politiſch aufzufuhren, und
das Mazariniſche: Lobe alles! zum Wahl
ſpruche zu erwahlen. Solche Lehrer ſucht

man,
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10 Kurtze Vorſchlage
man, ſolche liebt man, ſolche lobt man! Vie
le Aeltern fragen auch nicht einmal nach ih
ren Kindern. Jhrentwegen mogen ſie viel
oder wenig lernen, tugendhaft oder laſter
haft werden. Man halt ſie nicht ſo hoch als
die unvernunftigen Geſchopfe, welche man
etwa da oder dort der Hut anvertrauet hat.
Entweder die Furcht, man mochte nicht das
beſte Urtheil horen: oder die unbilliage Ver
muthung, man durfe nicht leer erſcheinen;
oder die Verachtung, da viele dieienigen, ſo
aus den Jhren vernunftige Menſchen und
Chriſten machen, nicht einmahl vor wurdig
ſchatzen, mit ihnen zu reden; oder andere wich
tigere Verrichtungen, da man alle ſeine Ge
danken, zum Exempel, auf Beforderung klei
ner zeitlicher Vortheile, auf Beſuchungen lu
ſtiger Geſellſcharten, und dergleichen Dinge
verwenden muß; ia auch endlich, ich weiß
ſelbſt nicht was fur eine Sorgloſigkeit, halten
von dieſer geringſchatzigen Pflicht zurucke.
Man kann aus der Erfahrung verſichern,
daß an manchen Orten kaum der zehende Va
ter nur ein einziges mahl ſich zu erkundigen
pflegt, ob ſein Sohn in Wiſſenſchaften und
guten Sitten zu oder abnehme. Solte man
oavon wohl jo geſeegnete Fruchte hoffen kon
nen; als wenn die Aeltern des Leibes und des

Ge
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BZemuths, ſo wie ſie beyderſeits an einem
Menſchen, arbeiten, der entweder einmahl
in nutzliches Werkzeug, oder eine unnutze
Burde, oder eine anſteckende Seuche des ge
neinen Weſens ſeyn wird, in Nahmen GOt
es, allen gemeinſchaftlichen Eifer anwenden,
im das letztere zu verhindern, das erſte zu
efordern?

17

AV.
Die Ausbeſſerung des Gemuths ſey

er Zweck wohl eingerichteter Schulen,
vohin alle Abſichten zielen ſollen. Man
nuß aber nicht allein den Verſtand,
vndern auch den Willen zu beſſern
rachten.

Anmarkung.
Wir haben iezt die Lehrer Vater des Ge

nuths genennet. Man kann dieſes betrach
en theils nach ſeinen verſchiednen Kraften,
heils nach ſeinen verſchiedenen Beſchaffenhei
en. Die Krafte des Gemuths werden ins
emein in die oberern und unterern eingethei
et. Zu den erſtern gehoren Verſtand und
Ville, zu den untern Begierden und Leiden
haften. Nach dem entweder dieſe oder iene
ie Herrſchaft oder Oberhand haben: iſt der

Menſch
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Menſch entweder gut oder boſe, entweder ein
Chriſt, oder ein naturlich vernunftig lebender,
oder ein Vieh, und wohl noch ſchlimmer.
Durch den beiammernswurdigen Fall unſe—
rer erſten Aeltern haben die unterern Krafte
die Oberhand behaupte. Jn der Bekehrung
und Erneuerung aber werden ſie unterdru—
cket; der Verſtand ausgeklaret, der Wille
geheiliget. Dieſes leztere kann nicht erfolgen,
wenn das erſtere nicht geſchehen iſt. Es wird
kein Licht unter einen Scheffel geſetzet, und
der regierende Geiſt GOttes wohnet in fei
nem verfinſtertem Herzen. Das Erwehlen
oder Verabſcheuen des Willens richtet ſich
darnach, nach dem der Verſtand die Sachen
als boſe oder gut erkant hat. Was manaber
nicht weiß, darnach tragt man kein Verlan
gen; das fliehet und verabſcheuet man auch
nicht. Man ſoll in den Werfſtatten des Heil.
Geiſtes und guter Kunſten, fur das Leben
lernen: weil all unſer Wiſſen fleiſchlich, iqg
teufliſch iſt, ſo lange die Erkanntniß der

„Wahrheit in Ungerechtigkeit aufgehalten
wird: ſo lange ſie das Gemuth zu keiner vol
ligen Uberzeugung bringet und die Affecten
entweder unterdrucket oder reiniget: Welche
ſchwere Verantwortung laden demnach die
ienigen auf ſich, ſo da glauben, ſie hatten

ihrem
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ihrem Amte ein Gnuge geleiſtet: wenn ſie nur
die Einbildungs-Kraft und das Gedachtniß
mit Bildern erfullen: wenn ſie Sprachen,
Geſchichte und dergleichen Dinge bekannt ma
chen; aber nicht einmahl dran gedenken, wie
auch die ihrer Aufficht und Verantwortung
Ubergebene beſſer werden mochten? Und ſind
wohl dieienigen lobenswerther, welche zwar
immer zur Tugend ermuntern, aber mit ihrem
Beyſpiele auf Irrwege leiten? Die Fabel vom
Krebs, der ſeine Jungen vorwarts zu krie
chen ermahnte, es aber ſelbſt nicht zu thun
vermochte, wird zu Beſchamung ſolcher Leute
zeigen, wie viel ſie auszurichten pflegen. Doch
auch das Ermannen und Beyſpiei iſt nicht ein
mahl hinlanglich. Beugſame Gemuther laſ
ſen ſich zwar dadurch lenken; ſtarrige aber
muſſen durch hartere Mittel aenothiget wer
den. Wie viel augenſcheinliche Beweiſe fin
den wir demnach nicht, daß in Schulen Zucht,
ia ſcharfe und genaue Kucht vonnothen ſey?
Es iſt wahr, die Bater wllen ihre Kinder nicht
erbittern: aber ſie ſollen ihnen doch den Ru
cken beuaen. Es iſt wahr, ein gutes Wort
richtet oft mehr aus, als Strafe und Zuchti
gung: aber ein Eli bricht auch den Hals, weil
er zu den Bosheiten ſeiner Sohne nicht ein
mahl ſauer geſchen. Man hat derowegen

C zwar
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zwar Urſache die ſeinen mit Liebe zu ziehen:
aber ſo daß ſolche Liebe nicht in einen Haß
verwandelt werde. Wie kann man aus de
ren Vollkommenheiten ſonderbares Vergnu
gen ſchopfen, deren Verderben man ſo gar

gleichgiltig mit anſiehet, und die man, wenn
Gelindigkeit nicht zureichen will, mit keiner

Turcht der Strafe von Laſtern zuruckehalt.
Fnan unterſuche nach dieſem ProbirSteine
die Zucht in ſo manchen Schulen; man wird
daher ein Urtheil fallen können, ob ſie gut oder

verwerflich ſey.
8Ä ê„
AVI.

 guachſt dem Gemuthe, wende man
ſeine Sorgfalt auf die gute Einrichtung
und Auszierung des Corpers, ia auf
die gute Einrichtung des ganzen Lebens

Wandels.
Anmarkung.Es ſcheint zwar das erſtere mehr den Mei

ſtern der Leibes-Ubungen zuzukommen: allein
auch die ubrigen Lehrer haben ſich von dieſer
Sorgfalt um ſo viel weniger auszuſchlieſſen,
ie groſſerer Vortheil daher fur die Untergebe
nen, zu erwachſen pfteget. Wir haben den
Corper ſo wohl als die Seele von dem aller

wei
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weiſeſten Werckmeiſter erhalten: wir konnen
mit unſerm Leibe nicht weniger als mit un
ferm Geiſte GOtt dienen; aber ihn auch ſchan
den und verunehren. Das leztere geſchiehet
durch allzugroſſe und prahlerhafte Sorafalt
dafur, oder auch durch allzuniedertrachtige
Verabſaumung deſſen, was zum Wohlſtan
de gereichet: das erſtere aber eben durch die
angeprieiene:rechtmaßige Bemuhung. Und
wie oft haben Lehrer Gelegenheit ihre treuen
Erinnerungen bey einer ſo gar leicht in die Au
gen fallenden Sache zu geben? ſehen ſie etwas

ungebuhrliches, wird eine freundliche oder
nach Gelegenheit icharfere und nachdruckliche
re Anzeigung ſchwerlich ohne Nutzen ſeyn.
Noch mehr aber hat freylich der geſammte
auſſerliche Lebenswandel auf ſich. Lehrer
ſind auch verpflichtet fleißig zu bemarken, was
von den ihnen Anvertrauten auf offentlichen
Straſſen, in Geſellſchaften und ſonſt gutes
vder boſes verubet wird. Es iſt nicht aenug,
wenn ein Glied des Corpers geſund iſt; das
eineſte kann Kranckheiten verurſachen: und
wer vollkommen geſund ſeyn will, dem muß,
wie das Spruchwort lautet, auch kein Zahn
weh thun. Es iſt ferner nicht gnug nur im
Sommer munter im Winter aber nech ſeyn.
Wahrhafte Geſundheit iſt thauerhaft und be

C2 ſtan
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ſtandiger, ſo wie auch eintrauker Corper bis
weilen ruhige Stunden laſſet. Eben ſolche
Beſchaffenheit hatt es mit den Werfſtatten
des neiligen Geiſtes, der Weisheit, und gu
ter Sitten. Der Geiſt des VErrn iſt allent
halben beichafftiget. Die Weisheit vertreibt
die Thorheit aus dem gantzen Gemuthe zu
allen Zeiten, an allen Orten: und gute Kun
ite werden auch im auſſerlichen ke ne Wild
heit ubrig laſſen.

XVII.Lehrer ſollen demnach alle Sorgralt
anwenden, daß die, ſo ihrer Treue uber-
laſſen worden ſind, ſo wohl frommals
gelehrt, wie auch mit guten Sitten ge.
zieret werden mogen.

Anmarkung.
Dieſes iſt das edle Kleeblatt, welches in den

Pflanzgarten der menſchlichen Geiellſchaft im
merdar arunen ſoll. Es iſt beſſer eine ver
laſſene Schule als eine Schule da man bos
haft lebet. Die Gottesfurcht iſt der Weis
neit Anfang und die Mutter aller andern
cpflichten. Bringt man nur dieſe ins Ge
muth; wird ſich das ubrige von ſelbſt finden
Junge Leute muſſen demnach eine lebendige

Er
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Erkanntniß von GOtt und gottlichen Dingen
haben. Man muß ivnen nicht zulaſſen von
der ſchuldigſten Hochachtung der hochſten Ma

ieſtat und ihres allerheiligſten Wortes im ge
ringſten abzuweichen. Der Gottesdienſt
muß ordentlich, ganz, andachtig, und mit
Ehrfurcht abaewartet werden. Der Anfang
und Beſchluß des Studirens muß mit brun
ſtigem Gebeth geſchehen: ia immerdar muß
man dahin trachten, daß man dem Joſeph,
dem Daniel, dem Timotheus nacheifernde
Untergebene haben moge. Jch ſage mit
Fleiß: man muß dahin trachten. Freylich
werden faſt unuberſteigliche Hinderniſſe in
den Weg gelegt. Dieienigen, ſo fur das
Wohl der Schulen ſorgen ſolten, halten oft
ſelbſt am wenigſten aufdieſe Dinge. So weit
hats, leider! der Verfuhrer gebracht, daß
es nicht nur von Hofen, ſondern auch von
Schulen heiſſet: wenn alles erlaubt iſt, iſts
nicht erlaubt auf Zucht und Frommigkeit zu
ſehen. Auch wohl unter den Lehrern finden
ſich Schwindelgeiſter, welche die Pforte des
Himmels aum Einganae der Hollen machen
wollen. Man ſucht ſich nur politiſch aufzu
fuhren, und fragt nichts nach demienigen,
dem man einmahl ſo ſchwere Rechenſchaft,
wegen der anvertrauten Seelen, zu geben

C3 hatt.
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hatt. Eben dieſes iſt ein ſonderbares Hin
derniß der auf Schulen zu erlangenden Wiſ
ſenſchaft. Man richtet ſeine Unterweiſung
nach der Bequemlichkeit und dem Geſchmacke;
wohlluſtiger Junglinge ein. Man ſiehet nur
auf ihren Beyfall nicht aber auf ihren wah
ren Nutzen und Vortheil. Man iſt zufrie
den, wenn ſie zufrieden ſind. Dennman ſie
het, daß die eigene Bequemlichkeit dadurch
unterſtutzet werde. Junge Leute ſchauen ge
meiniglich mehr auf das gegenwartige als
zukunftige. Verwohnte und unachte Lehrer
nnd ihnen vollkommen ahnlich: Weit anders
aber verhalten ſich dieienigen, welche ihr Amt
weislich bedenken. Dieſe wiſſen, daß wahre
Frommigkeit nicht ohne Erkanntniß erlanget
werde; und daß eben ſolche keinesweges faul
oder unfruchtbar ſeyn laſſe. Ja auch das
aunerliche gute Verhalten wird durch ſie ver
benert und unterſtutzt. GOtt hat uns nicht,4

nür den unſterblichen Geiſt; ſondern zugleich
die vergangliche Hutte deſſelben geichenket.
Beyde ſind GOttes: an beyden muß man
ihn preiſen. Wer ſich GOtt gefallig machet,
ſuchet hiernachſt nicht weniger den Menſchen
werth zu ſeyn, und eben daſſelbe geſchicht
durch gute Sitten, durch ein der Natur,
Hoflichkeit und Annehmlichkeit gemaſſes Be

zei
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zeigen. Zwar kann hier nicht ieder allemal
ſo weit kommen, als er wunſchte. Es iſt bey
manchem ein, ich weiß ſelbſt nicht was, wel
ches verurſachet, daß er ſchwerlicher Gunſt
tind Beyfall antrifft, als ein anderer. Doch
auch dieſes muß man, ſo viel moglich, aus
zurotten trachten, und wenn ia was ohne die
Schuld eines iungen Menſchen ubrig bleibt,
ihn, wie iener Vater, ſorgfaltig errinnern,
die Mangel der Natur durch Tugend eifrigſt
azu beſſern. So weit fehlts, daß die ſolten
Recht haben, welche dafur halten, man ſey
nur da, den Verſtand, nicht aber auch das ubri
ge, volllommner zu machen.

XVIII.Man muß ſein Abſehen mehr auf
den Verſtand und die Beurtheilungs-
Kraft, als auf das Gedachtnißrichten.
Denn man weiß ſo viel als man ver—
ſteht, nicht aber als man nur im Ge
dachtniſſe hatt.

J Jrnnmaurkung.
Das iſt noch ein .ehler von einigen beſon
ders alamodiichen Schulen, den man billig
vermeiden ſoll. Man muß fich aber auch vor

J Ca4 ſehen,
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ſehen, daß man hiermit nicht indas entgegen
ſtehende Laſter verfalle. Ein Menſch, der ſein
Gedachtniß mit vielen Bildern uberhauft, auf
die Beurt yeilung aber noch warten ſoll, glei
chet einer Nonnen, die viel lateiniſche Lieder
auswendig gelernet hat, und abſingen kann.
Ein Menñich gegentheils, der nur auf die Be
urtheilungstraft; nicht aber auch auf dieieni
ge Fahigkeit des Gemuths, welche man bil
nig die Schatzkammer denelben nennen mag,
ſeine Gedancken richtet, in einem Kaufmann
nicht unahnlich, der Handlung treiben, und
fich auf keinen Weg vegeben noch irgend ein
Mittel Waaren zu bekommen ergreiffen will;
oder auch einem Hungrigen, der zwar ein
ſcharf Meſſer nichts aber damit  zu ſchneiden
und zu eſſen hatt. Leute die nichts wiſſen und
dennech vieles beurtheilen, ſind, als die groß
ten Thoren, unertraglich. Man muß horen,
leſen, verſtehen, ins Gedachtniß faſſen und
ſcharfſinnig ſeyn; alsdenn wird man erſt den
Ruhm eines Gelehrten erlangen konnen.

XVIIII.Man muß nicht der Schule, indern
dem Leben zu gefallen lernen. Deßwe
gen ſollen nur nutzliche, nothige und

zum
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zum Gebrauch im gemeinen Weſen dien
liche Dinae, nach eines ieden Zwecke
und Abſicht vorgetragen werden.

Anmarkung.
Dieſe Regel iſt theils vielen ungleichen

Auslegungen allein nach ihrem Kopfe ſtudi
render Junglinge unterworien; theils auch
in offentuchen Schulen ſehr ſchwer zu beobach

ten. Der nachlaßige will, was er zu erlernen
hat, nur allzugerne recht eng eingeſchloſſen
haben. Dde weniger, ie lieber: ia endlich
durfte wohl kaum etwas noch ubrig bleiben.
Man findet Leute, welche davor halten, wenn
Schuler ein wenig, und oft kaum, ſich mit dem
Priſcian bekannt gemacht haben, ware dieſes
ichon genug, zumahl fur einen kunftigen
Rechtsgelehrten oder ArzeneyVerſtandigen.
Man eilt auf hohe Schulen, und ubereilt ſich
gar. Die ichonen Wiſſenichaften ſind durch
ein naturliches Band gleichſam unter einan
der vereiniget. Eine bietet immer der andern
die Hand. Ja, wenn man einmal ſo viel
wiſſen will, als man braucht: muß man ſo
au ſagen auf Schulen mehr lernen, als man
brauchet. Auf einen Rabuliſten oder Quack
ſalber ſtudiren, heißt die Gelenrſamkeit ſchan
den. Will ein junger Menſch hoherſteigen:

C5 weiß
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42  Kuurtze Vorſchlage
weiß er ia nicht, wodurch er noch in der Welt
ſein Gluck machen mochte. Was manchem,
ſeiner Meinung nach, zu nichts geholfen hat:
iſt eben dasienige, was einem andern Ruhm
und Vortheil erwerben muſſen. Zeiten, Ge
danken und Umſtande ſind veranderlich. Oft
bereuet der Mann, was der Jungling und
Knabe verachtete. Jch kenne einen Freund,
der, ob er ſchon die Rechtsgelehrſamteit er
greiffen ſollte, dennoch das Griechiſche und
Ebräiſche, nach allem Vermogen, gleichiam
nur zur Luſt, erlernete. Bald veranderte
ſich die Scene, er wahlte die ſchonen Wiſſen
ſchaften, und dankt nun GOtt zu vielen mah
len, daß er die Gelegenheit dieſe beyden Spra
chen zu begreiffen nicht verabſauumet habe.
Jnzwiſchen muß man freylich auch auf den
Hauptzweck iunger Leute ſehen; doch ſo,
daß, beſonders bey offentlichen Schulen, kein
Untergebener Gelegenheit finde, nur etwa
von dieſem oder ienem befrenet zu bleiben, die
Rechte oder die Arzenen-Kunſt zu erleſen.
Kunftige Juriſten und Aerzte haben um ſo
viel mehr Urſache mit den kunftigen Gottes
gelehrten alles gemeinſchaftlich auf Schulen
und Gymnaſien zu erlernen, ie weniger ſie
auf Academien Gelegenheit ſuchen, ſich in ih
rem allerheiligſten Glauben, noch ferner und

feſter
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feſter zu erbauen. Was endlich nur einigen
nothig oder nuzlich iſt, wird mehr in beſon
dern als offentlichen Stunden eingepraget;
welches, meiner Einſicht nach, der beſte Weg
iſt, den Vorund Einwurfen zu begegnen.

17 X7AA.Das Beſtreben, Sprachen und Wiſ
ſenſchaften, Sächen und Worte zu ler
nen, ſoll billig vereiniget werden.

Anmarkung.
Daes uberhaupt heißt: das Leben iſt kurz,/

die Kunſt lang, und da beſonders die Zeit auf
Schulen gemeiniglich ſehr enae eingeſchranket
int: hat man gerechte Urſachen den nachſten
Weg nach der Gelehrſamkeit auszuſpuren,
und mit einer Arbeit einen doppelten oder
vielfachen Nutzen au ſuchen. Es wird
aber dieſes in Anſehung des iezt angefuhrten
rechtmaßigen Verlangens am fuglichſten ge
ſchehen konnen, wenn man theils die zum Un
terricht beſtimmte Bucher in einer reinen und
zierlichen Schreibart abfaſſet, theils auch,
wenn man unter den vornehmſten Schrift
ſtellern, in ieder Sprache, zugleich ſolche er
wahlet, die von Sachen, welche auſſer dem
zit eriernen, vorgeleget werden ſolten, gehan
delt haben. So wird man zum Exempel

27 wohl



44 Kurtze Vorſchlage
thun, wenn man auserleſene Briefe des Ci
cero oder Plinius erklaret, und damit einige
Anleitung zum Briefſchreiben gibet, wenn
man eben dieſes Cicero partitiones oratorias
durchgehet, und beyſolcher Zeit zur Redekunſt
anweiſet, wenn man bey Erklarung der Bu
cher von den menſchlichen Pflichten der Sit
tenlehre einpraget, und ſo ferner.

XXI.Man erwohle die beſte LehrArt ſo
wohl im Unterrichte der Diſciplinen
als der Sprachen, nehmlich dieienige,
welche mit der Natur der Dinge, die
vorgetragen werden, mit der Gemuths-
fahigkeit der Untergebenen, wie nicht
weniger, mit der Anzahl und dem Zwe
cke derſelben, ubereinkommt.

Anmarkung.
Dieſes iſt eine ſchone Regul. Es kommt

aber dabey mehr auf die Klugheit des Lehrers
ſelbſt an; als daß man viel Vorſchriften ma
chen konnte. Diß mag man ſagen: Was in
Schulen vorgetragen wird, muß in ieiner ge
horigen Ordnung geſchehen, der Geſtalt, daß
man immer von dem leichten zum ſchweren,

von
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von dem einfachen zu dem zuſammengeſetzten,
von dem bekannterern zu dem unbekannterern.
von dem, was vorher aehet, zu dem drauf
folgenden, der Deutlichkeit aemaß, gleich
ſam hinauf ſteige: daß man beſonders feten
Grund lege; daß man bey den ſo gehauften

Dingen, die erlernet werden muſſen, das
nothige dem nutzlichen und angenehmen vor
ziehe, das uberf ußine aber gar davon abſon
dere, und das Ttu iren, mit Weglaſſung
der Seele deſſelben der Wiederhohlung nicht
todte, oder leicht vergeßlich mache. Die Fa
higkeit der Untergebenen wirkt billig auch ei
nige Veranderung. Ben geſchwinden Ko
pien braucht man ſich nicht ſo ſehr aufzuhal
ten. als bey langſamen, die nur Schritt vor
Schritt fortgezogen werden muſſen. Hinge
gen iſt bey ienen gemeiniglich das bereits an
aeprieſene Wiederholen deſto nothwendiger:
da ſreylich, was bald entſteht, widrigen Falls,
auch bald zu vergehen pfleget. Die Anzahl
der Zuhorer verurſacht einigen Unterſchied,
beſonders bey noch iungen ecahren, bey iun

wlchen Sachen, dabey es nicht ſo wohl auf
gen Leuten von ungleicher cahiakeit, und bey

den Vortrag, den alle gleich faſſen konnen, als
vielmehr auf ein durch Fragen und Antwor
ten unterſtutztes Lehren, ankommt. Eben

ſo
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ſo iſt es, in Anſehung des Zwerks, der Au
tergebenen, geartet. Erwahlen ſie alle einer
ley Gattung der Wiſſenſchaften: kann man
auch einerley Dinge vortragen: widrigen Falls
muß man ſich bemuhen nur beſonders ſolche
Sachen vorzubrinaen, welche, als kuberei
cungen, iedem in ſeiner Art, mutzlich ſeyn kon

nen. r  r.
AMAII.Die Lehrer ſolten der Ordnung der

der Natur folgen: ſie ſolten, nachdem
der Grund recht gelegt worden, zum
Mittel und hernach weiter in die Hohe
ſteigen; folglich vom leichten zum ſchwe
ren fortgehen.

Anmarkung.
Davon iſt ſchon in der nachſten Anmar

kung gehandelt worden. Gleichwie es thoricht
»iſt, iunge Leute eher leien zu lernen, als ih
nen das Buchſtabiren betannt aemacht wor
den: alſo iſt es auch ſonſt hochſt verwerflich,
Dinge vorzutragen, oder von dem Unterge
benen zu fodern, denen er noch nicht gewach
ſen iſt. So kann zum Exempel keiner kein
rechter Redner werden, er habe ſich denn in
der Logic und Sittenlehre unter andern um

geſe
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geſehen: keiner ein guter Dichter, der nicht
nauch etwas davon weiß, was zu einer unge—
bundenen Rede gehoret: keiner ein vollkom
mener Gottesgelehrter, der nicht ſich durch die
geſunde Vernunft zu dem Worte der hochſten
Offenbahrungleiten laſſet. Es bleibt dernnach
allerdings eine. goldene Regul: Ordine perue-
mies, quo non datur ire labore.

n A ALII.Man muß nicht vielerley auf einmal
vortragen, ſondern was man vortraägt,
vielmehr genau und ſorgfaltigſt einzu
pragen trachten. Nichts iſt der ſtudi—
renden Jugend ſo ſchadlich als eine all
zugroſſe Mannigfaltigkeit und Eilfer—
tigkeit in Wiſſenſchaften, Sprachen,
und in dem Erklaren der alten Schrift
ſteller.

Anmarkung.
GEs ſind hierbey zween Abwege zu vermei
den, das allzugroſſe Eilen und das allzugrof
qe Zaudern. Das erſtere iſt der Grundlich
keit zuwider: das letztere verhindert das bey
der ſo groſſen Menge der zu erlernenden Dinge
nothigen Forttommen. Man kann die Un

ter
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tergebenen billig in drey Claſſen eintheilen.
Die wenigſten ſind uberaus hurtige, oder
uberaus langſame Kopre, die meiſten aber
zeigen eine mittelmaßiae Fahiakeit. Nun hat
man Urſache ſich nicht nach der geringern,
ſondern nach der gronern Anzahl zu richten,
und alles ſo zu veranſtalten, damit niemand
weder zu ſehr aufgehalten, noch auch gar zu
rucke gelanen werde. Das hierbey angewen
dete Gleichniß, von dem in eine Flaſche zu gief
ſenden Waſſer, hat mir immerdar die Sache
wohl zu erlautern geſchienen. Awar ſcheint
das Eilen beſſer zu ieyn als das audern: da*X

dieſes iunge Leute nur allzu leicht verdrußlich
macht; ienes aber wenigſtens den Schein und
das Bedunken der Gelehrſamkeit zuwege
bringet. Aber es ſcheint auch nur. Konnte
man bey offentlichen Schulen die Mittelſtraſ
ſe nicht ganz genau beobachten: war es in der
That ein geringerer Fehler, ſich ein wenig zu
lang aufzuhalten; als durchs Forteilen ieine
Unteraebenen in die Gefahr eines iahen xal

Su ietzt nicht ohne Urjache: Dan ich euch
tes zu ſturzen. Der auserwanlte veuae JE

immer einerley ſchreibe, verdreußt mich
nicht, und machet euch deſto gewiſſer.

AXilIII.
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XXIIII.Jn Erlernung der Sprachen, ſoll
es mehr auf den Gebrauch und das
Ueben, als die grammaticaliſchen Re—
geln ankommen.

Anmmarkung.
Auch hier iſt die mittelſte Straſſe die beſte.

Die Sprachlehre ſich gar nicht bekannt ma
chen: verurſacht beſtandige Ungewißheit; und

iſt kein Schleifweg, ſondern ein Umweg.
Man hat Beyſpiele, daß dergleichen Leute
hernach in ihrer Meinung beſtandig ſchwan
kend geweſen, und es wenig Muhe gekoſtet
hatt, ſie die großten Jrrthumer zu bereden.
Doch muß man auch nicht immer bey dieſen
Anrangsgrunden ſtehen bleiben; weil man
ſonſt nur allzueigenſinnig gemacht und doch
zu keiner unſtraflichen Schreibart geleitet
wird. Am allerwenigſten muß man die da
hin gehorigen Reguln in eine bloſſe Folter des
Gedachtniſſes verwandeln: welches geſchicht,
wenn manzſſie ohne genugſame Erklarung,
und wohl gar, in eben derſelbe Sprache, de
ren Anfangsgrunde man erſt beybringen will,
nur auswendig lernen, und nach der Reihe,
ia mit Bemarkung der Seiten, herſaaen

D laſſet.
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laſſet. Man hat vielmehr Urſache bald einen
leichten Auctor mit den Grammaticaliſchen
Satzen zu verbinden, und, beym Durchge
hen deſſelben, durch fleißiges Aufſchlagen, ſol—
che mit geſchickten Beurtheilungen, angehang
ten andern Beyſpielen und Veranderungen
dem Gemuthe bekannter zu machen. JmLe
ſen muß man ſo dann ſuchen immer einen
Schriftſteller recht genau und mit Verweilen
durchzugehen; einen andern aber nur durch
zulauffen. Jn Anſehuna der Uebungen, fangt
man billig eher mit der Feder als mit der Zun
gen an, und zwar muß das Uberſetzen aus
der unbekannten in eine bekanntere Sprache
vorausgehen, das Nachahmen folgen, und
das aanz freye Uberſetzen in die unbekanntere
den Schluß machen. Bey der Ubungim Re
den muß man auvor lateiniſche Ohren bekom
men, und den Lehrer fleißig verſtehen lernen,
wenn er ſeine Gedanken in der zu erlernenden
Sprache ausdrucket. Ferner kann man ſich
derſelben auch gegen den Lehrer, oder indem
er uns mit anhoret und beurtheilet, und end
lich allererſt gegen andere bedienen. Wir
wiſſen zwar ganz wohl, daß betden noch le
benden Sprachen faſt, ſo zu ſagen, der An
fang mit dem Reden aemacht werde: allein
wir wiſſen auch, daß auf dieſe Weiſe viele

faſt
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faſt mehr eine Fertigkeit erlangen, kuhn zu feh
len, viele aber doch wenigſtens nicht eher zur
Grundlichkeit kommen, als nach unſerm ietzt
gegebenen Vorſchlage. Wir gehen hiermit von
der Regul unſers. Herrn Verfaſſers nicht im ge
ringſten ab, da er das Uben nur der Sprach
lehre entaegen ſetzet, folglich die Leſung guter
Schriftſteller und ſchritliche Ausfertigungen
vornehmlich mit darunter begriffen hat.
Mann iſt auch nicht geſonnen, ſich ſonſt ieman
den bey einer entgegenſtehenden Uberzeugung
zu widerſetzen; vndern bemarcket nur, was
man, nach eigener Einſicht, beſonders in den
horis priuatiſiimis, deren ich bey meinem Am
te immer verſchiedene und einige Zeit wochent
lich bis zo. zahlen konnen, fur das zutraglich
ſte befunden habe.

XXV.Die Wiederhohlung der vorgetrage-
nen Dinge ſeymit dem Unterriqte ſeibſt
immerdar verbunden, ia bisweilen hat
man Urſache alles von ſeinen erſten
Grunden an zu wiederhohlen.

Andmarkung.
Wir haben unſers Bedunkens mit Recht

geſagt, die Wiederhohlung ſey die Seele des
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direns. Es wird dadurch nicht nur das Er—
lernte befeſtiget, ſondern auch immer mehr
und mehr erlautert, und was ſich im Gemu—
the widrigen Falls ausloſchet, verneuert.
Man hat folglich Urſache auf nichts ſo ſehr,
als hierauf zu ſehen. Faſt durfte ich geſtehen,
daß man der Sache keinesweges zuviel thue,
wenn man nicht nur beym Beſchluſſe der Vor
leſung, ſondern auch beym Anfange der kunf
tigen einige Zeit drauf wendet, und uber die
ies beym Ausgange der Woche wohl aar eine
beſondere Stunde zu dem, was in ſolcher er
lernet worden, ausſetzet. Doch hat man ſich
freylich auch in acht zu nehmen, daß man
iunge Leute nicht aufhalte. Da ſo viel zu er
lernen iſt, ſind alle Augenblicke koſtbar, und
ich wolte auch den nicht eben widerlegen, deſ
ſen Meinung dahin ginge, daß man Erwach
ſenen ſolche Muhwaitung ſelbſt uberlaſ—
ſen ſolte, wenn mir die leichtſinnige und ſich
nur immer allzuviel ſchmeichlende Neigung
iunger Leute, wie auch die verſchiedene Fahig
keit einer reicherern Anzahl, nicht allzubekannt
ware. Die allgemeine Wiederhohlung wird
in Schulen entweder ieden Monat fuglich vor
genommen, oder auch auf die offentliche Pru
fungen, welche nothig und uberaus nutzlich
ſind, verſchoben werden konnen.

XXVI.
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XXVI.Man lehre die Untergebene, was ſie
gelernet haben, nun auqh ſelbſt ausdru—

cken, und vortragen.
Anmarknng.

Maan ſpricht ſonſt insgemein die Geſchick
lichkeit zu lehren ſey eine Gabe der Natur. Jch
glaube aber, daß, was Cicero in der Rede tur
den Archias von der Fahigkeit uberhauptſagt,
auch hier fualich angewendet werden moge.
Die naturliche Fahigkeit muß erwecket, muß
verbeſſert, und, durch Unterricht, Ubung und
Fleiß, vollkommen gemacht werden. Jewich
tiger und heilſamer nun daſſelbe iſt; ie mehr
Muh hat ein Lehrer anzuwenden, dieſe ſeine
Pflicht zu beobachten. Gleichwie aber alles
dem Mißbrauche unterworfen zu ſeyn pflegt:
alſo finden ſich auch hier Leute, die, unter
dem Vorwande dergleichen zu thun, vielmehr
ihre Bequemlichkeit ſuchen, und wohl gar lie
ber eine umgekehrte Welt einfuhren wollen.
Man hat Urſache, um nicht unter dieſe Gat
tung von Lehrern gezahlet zu werden, behut
ſam zu gehen, und vielmehr die Prufungen
oder Wiederhohlungen bisweilen jo einzurich
ten, daß der Untergebene nur erzahlen muſſe,

D 3 was
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was er in der Stunde oder in der Woche ge
lernet habe. Jch gehe damit von denen nicht
ab, welche begehren, daß dergleichen durch
Fragen und Antworten geſchehen ſolle. Mo
gen doch beyde Weiſen verbunden werden,
damit eine der andern zu Hulfe komme. Will
man ſie aber ia bisweilen ſelbſt etwas vortra
gen laſſen; ſo iſts vielleicht beſſer, daß es ent—
weder in beſondern Stunden und gleichſam
einer geſchloſſenen Geſellſchaft, oder doch daß
es offentlich ſehr ſelten geſchehe. Die Weit
wird durch Vorurtheile gelenket, und die beſte
Unterweiſung eines Mitſchulers wird nicht
halb ſo viel Eindruck haben, als das auch oh
ne alle Zubereitung vorgebrachte Wort des
Lehrers. Ja man durfte wohlgar Gelegen
heit zum Geſpotte geben, und mithin zu einer
unvermarkt ſich einſchleichenden Verachtung
des Unterrichts den Grund legen.

XXVII.Die RedUbungen ſollten hauffiger
ſeyn und zwar erſt in der deutſchen, her—
nach in der lateiniſchen Sprache angeſtel—
let werden.

Anmarkung.
Es finden ſich uberkluge Perſonen, welche

das Uben im Reden lieber gar aus den Schu
len
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len und Gymnaſien verbannt wiſſen wolten.
Man ſagt iunge Leute wären zu ſolcher Zeit
noch nicht fahig etwas auszufertigen, und
mit frenider Arbeit zu prangen ſuchen, kame
nur der Krahe des Aeſopus zu. Allein wer
ſieht nicht die Unzulanglichkeit eines ſolchen
Einwurfs, welchen faſt nichts als Eiferſucht
und Vorurtheil aushecken tonnen? Junge
Leute ſollen nicht prahlen, ſondern ſich uben.
Zur Redekunſt wird nicht eben die Erkannt
niß aller ſpitzfindigen Fragen der Weltweis—
heit, ſondern vielmehr der Grund der Ver
nunftund Sittenlehre nebſt einiger Beobach
tung der Gemuther und Einſicht in das Er
regen oder Dampfen der Leidenſchaften erfo
dert. Dergleichen denn ein iunger Menſch
auf Schulen auch nur aus Leſung der Schrift
ſteller und den taglichen Erinnerungen ſeiner
Lehrer endlich einiger mauen erhalten kann.
Allein, man muß auch nicht ſogleich ſelbſt Re
den verfertigen. Jch glaube, daß man den
Anfana mit kurzen Beyſpielen, die man aus
den beſten deutſchen und lateiniſchen Meiſtern
dieſer Kunſt erlernen laſſet, machen ſolle. Daß
man ferner eigene Ausfertigungen mittheile:
weiter die. beſten Muſter in eine andere Spra
che uberſetzen und auf dieſe Art herſagen laſſe.
Hiernachſt daß man erſt langere, denn nach
und nachkurzere Materien geben, auf daß der
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Untergebene immer mehr und mehr beyfugen
muſſe, und nur ſo wird man endlich Urſäche
finden, die ganze Ausfertigung nach vorher
gegangener guten Zubereitung, daß nichts
zu fruhzeitig geſchehe, ihm ſelbſt zu uberge
ben. Auf dieſe Art kann ein Stuck der Be
redtſamkeit nach dem andern beygebracht wer

den. Man ubt das Gedachtniß, man rich
tet die auſſerliche Stellung des Leibes, die Be
wegung der Hande und anderer Glieder wohl
ein, man uberlaßt ihnen den Ausdruck, ne
muſſen ferner die Zierrathen und Erwei—
terungen darzuthun, hernach finden ſie
auch Gelegenheit neue Beweißgrunde bey
zufugen, hierauf muſſen ſie die ganze An
ordnung und endlich gar die Erfindung der
Hauptſatze ſelbſt, ubernehmen. So ſteigt
man, nach der Ordnung eines guten Unter
richts, vom leichtern zum ſchwerern. Gleich
wie aber, ſchon nach dem Ausſpruche des vor
nehmſten Griechiſchen Redners, das meiſte
in dieſer Kunſt aufs fleißige Uben und den oft
zu widerhohlenden Vortrag ankommt: alſo
iſt auch leicht zu erachten, daß man hierinnen
ſich hervorzuthun alle Gelegenheit zu ergreif
fen habe, und daß man Urſache finde, ſo wohl
in der MutterSprache als hernach in andern,
beyzeiten eine ſo nothige Ubung anzufangen.

XXVIII.
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XXVIII.Man ſoll in den untern Claſſen iun—
gen Leuten nichts beybringen, das in
den oberern als unnutze oder gar als
falſch verworfen werden mußte: wndern
nur was kann beybehalten und vollkom—
men gemacht werden, einpragen.

Anmarkung.
Gleichwie die hohen und niedrigern Schu

len, in Anſehung der zu erlernenden Dinge,
in genauerer Ubereinſtimmung ſtehen ſolten:
alſo kann man auch eben dergleichen von den
verſchiednen Ordnungen der letzterern ſagen.
So viel moglich, muß man uverall einerley
Lehrart, einerley Bucher und beſonders ei
nerley Grammatic in Handen haben. Der
geſtalt, daß den kleinerern nur die Haupt
reguln daraus, den andern aber auch die ubri
gen eingepraget werden. Eben ſolche Bewand
niß hat es mit den Schriftſtellern, wobey man
billig auf eine ſtartere Berbindung ſiehet.
Uber dieſes ſolte iedes zu ſeiner geſetzten Zeit
angefangen und zu Stande gebracht werden.
Das meiſte kommt freylich auf die Klugheit
der Lehrer nach der unterſchiedenen Verfaſ
ſung und Einrichtung der Schulen, an. Doch

D 5 wird
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wird es erlaubt ſeyn, mit ein Paar Worten
ſeine PrivatGedanken an den Tag zu legen,
z. E. Solte man im Chriſtenthume erſtlich
die Fragſtucke, ſo dann die vornehmſten Be
weisSpruche erlernen. Hiernachſt kurze
theologiſche Satze nicht ohne Wiederhohlung
der dazu gehorigen Spruche iungen Leuten be
kannt machen, ſo dann etwa das Augſpur
aiſche Glaubens-Bekanntniß damit verbinden,
hiernachſt den Hutterus zur Hand nehmen,
und dabey zeigen, was in der Latinitat zu
verbeſſern oder ſonſt zu erganzen ſeyn konnte;
endlich aber ſolte man gar mit einem kurzen
Jnbegriffe der naturlichen und geoffenbahrten
Gottesgelahrheit nebſt den vornehmſten Strei
tigkeiten, bey beſtandiger Beziehung aufs vor
hergehende, den Schluß machen. Jn Anſe
hung der Sprachen ſolte man ſogleich nach
dem Leſen eine deutſche Grammatic iungen
Leuten vorlegen konnen, deren Einrichtung
mit der hierauf durchzugehenden lateiniſchen
in Verbindung ſtunde, und eben die Ordnung
mußten auch von Rechtswegen die ubrigen be
halten. Hiſtoriſche Werke, Briefe, Abhand-
lungen, Reden, Gedichte ſolten in dergleichen
Reihe nacheinander vorgetragen werden.
Doch hat auch iede von dieſen Gattungen
wiederum ihre beſondern Stuffen. Jn der

Hiſto
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Hiſtorie, in der Redekunſt und Dichtkunſt, vor
nehmlich aber in der Mathematic und Phi
loſophie muß man nicht weniger auf Einiakeit
ſehen. Jſt zum Exempel die bibliſche Geſchich
te beygebracht worden, mag man die erſten
Linien der Erdbeſchreibung einzupragen und
damit zugleich die Zeitungen zu verbinden
trachten. Die allgemeine Hiſtorie, die Alter
thumer, die deutſche Reichs-Hiſtorie, die ge
lehrte und philoſovhiſche Geſchichte, werden
vielleicht, wie ſie hier genennet worden, fol
gen konnen. Jn Anſehung der Beredtſam
keit ſolte man erſt des Cicero Briefe und Re
den laut leſen laſſen, es konnten ſodann, nebſt
der Anweiſung darzu, einige Vorubungen
und kleine Briefe gegeben werden, hiermit
wird man den Unterricht zur Beredtſamkeit
zu verbinden und Ciceronis Reden zu erkla
ren haben, um ienen dadurch zu erlautern.
Man mochte ferner kleine Reden aus dem Li
virnis auswendig lernen laſſen, die Erklarung
von des Plinius Lobreden und die eigne Aus
fertigung nach weitlauftigen Diſpoſitionen
drauf ſetzen, endlich aber erſt nach eingeprag
ten Grundreguln der Logic und Moral ganze
Reden von den Untergebenen ſelbſt fodern laſ
ſen. Doch wenn wurde ich fertig werden, wenn
ich weiter gehen und die dahingehorigen Re

guln



man darf aber auch die bloſſe Moglichkeit dem
hohen
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guln insgeſamt auswickeln, auch zeigen wolte,
wie weit man dabey in ieder Ordnung zu ge
hen habe? welches billig in einer beſondern
Abhandlung vorgetragen und erwieſen wird.

XXVIIII.Man muß nicht iedermann unter die
Zahl der Studirenden aufnehmen, ſon
dern nur dieienigen, welche mit Ernſt
aelehrt werden wollen, und in der That
konnen.

Anmarkung.
So nothig dieſe Regul, ſo ſchwer iſt ſie

auch. Freylich ſoll man nicht iedermann an
nehmen, und mehr auf die Geſchicklichkeit als
Anzahl der Untergebenen ein Auge richten, will
man anders nicht die gelehrte Welt beſchim
pſen und die ubrigen Untergebenen verfuh—
ren laſſen; aber wie viel wird daben erfodert,
ein untrugliches Urtheil zu falen. Manweiß
Beyſpiele, daß, wie die tahigſten Kopfe umge
ichlagen ſind, ſo auch langſame ſich doch end
üch gefunden, und iene noch gar uberhohlet
haben. Jnzwiſchen, da dieſes etwas auſſer
ordentliches iſt, muß man ſich zwar im Ur
theilen wohl vorſehen, und ia nicht ubereilen;
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hohen Grade der Wahrſcheinlichkeit nicht vor
ziehen. Es gilt demnach auch, in Anſehung
des Wollens, die Entſchuldigung nicht, daß
GOtt in der Kirche und dem gemeinen We
ſen allerhand Leute brauche. Jeder muß mit
ſeinem Pfunde nach der gottlichen Abſicht und
nach allem ſeinen Vermogen wuchern, er muß
nichts unterlaſſen ſich vor andern hervor zu
ſchwingen: ſo darfrer ſichs endlich nicht ſelbſt
vorwerfen, wenn er etwas Niedrigeres erlan
get, als er wunſchet: ſondern kann mit den
gottlichen Fugen, in ſtiller Gelaſſenheit zu
frieden leben.

XXX.Es ſoll niemand in eine hohere Claſſe
geſetzt werden, der nicht in der niedri—
gen, was daſelbſt erlernet werden muß,
wohl begriffen hat.

Anmarkung.
Das Uberſetzen in andere Claſſen iſt, wie

auch das Setzen ankommender Schuler, nicht
nur in ſo manchen Schulen ein verderblicher
ZanktApfel; wndern auchan und vor ſich ſelbſt
etwas ſehr ſchweres. Weil es nicht nur auf
das Mein und Dein dabey ankommt, ſondern
auch groſſe Behutſamkeit vonnothen zu ſeyn
ſcheinet: wenn man eines ieden Starcke und

Schwua
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Schwache unpartheyiſch prufen, und anbey
Blodigkeit, Ubereilung, Schwachheit, Faul—
heit, Ungeſchicklichkeit dergeſtalt gewiſſenhaft
unterſcheiden ſoll, daß weder iemand zur Unzeit
hochmuthig gemacht, noch ein anderer nieder
geſchlagen, noch der dritte in ſeiner Saumſee
ügkeit geſtarcket werde. Man hat derowe
gen inſonderheit beym Uberſetzen in andere
Claſſen ſo wohl auf die Anzahl der Unterge
benen als auf die Wurdigkeit zu ſehen. Bey
der lezterern mochte wohl die Regul gelten,
daß man zwar denenienigen, die ſich vor allen
andern augenſcheinlich und weit hervorthaten,
den Vorzug gonnte, ubrigens aber bey der
Ordnung ſo lange verbliebe, bis man iemand
fande, der entweder in der hoherern Claſſe
noch nicht fortkommen konnte, oder der aus
Tragheit weit weniger erlernet hatte, als die
unter ihm ſitzende Nachbarn. Die Regul
von der Wurdigkeit muß man ubrigens in
allen Ordnungen beobachten: weil ſonſt eine
gar leicht der SammelPlatz der Boſen wer
den konnte. Das Urtheil aber von der Wur
digkeit kmmt vornehmlich auf dieienigen Leh
rer an, welche bisher das meiſte mit derglei
chen Untergebenen zu thun gehabt haben. Und
im Fall die Meinungen unterſchieden ſeyn ſol
ten, wurde eine ſogleich angeſtellte Prufung den
beſten Ausſchlag geben. XXXI.
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XXXI.Zu Erlernuna einer ieden Wiſſen-
ſchaft und Sprache ſolten beſondere Claſ ub

ſen beſtimmt werden, in denen ein ieder
der Untergebenen nach dem Macſe ſei—

werden konnte.

Anmarkung.
Es iſt dieſe Art beſonders in dem konigli

chen Paedagogio zu Halle, wie auch an an ſ

dern Orten, nicht ophne Grund und gutem
Fortgang, eingefuhret. Auch in den meiſte inn
ubrigen Schulen durfte ſie mit Vortheil, ob ln

n asſchon wenigere Lehrer daſelbſt vorhanden ſind,
angebracht werden konnen; wann nur die n

Einrichtung dergeſtalt getroffen wurde, daß, na
azum Exempel, den Vormittag das Latein,

den Nachmittag das Griechiſche, an einem

l

J

J

J

andern Tage wiederum etwas anders vorae 5
nommen wurde, und folglich die Untergebe
nen ihre Stellen nicht etwa bey ziemlicher Un
ordnung Stunden weiſe verwechſeln mußten.
Freylich durfte dabey die ietzige Einrichtung der
Claſſen verandert werden, und folglich wenig
ſtens, in Anſehung der Privat-Stunden,
gar leicht Verwirrung entſtehen. Allein es

konn
ſunſ
J
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konnten auch die Stunden deſto beſſer nach ei
nes ieden Lehrers beſondererGeſchicklichkeit ein
gerichtet werden, und die von einem ſolchen
offentlich unterrichtet worden, in eben dieſen
Dingen die beſondere Unterweiſung deſſelben
genuſſen, dergeſtalt, daß weder auf die Un
tergebenen eine groſſere Ausaabe fiele, noch
auch die Lehrer, von ihren ohnedem ſparſam
genug abgemaſſenen Einkunften, etwas ein
buſſen mußten. Jndeſſen wird ein geſchickter
Lehrer auch nach der alten Art der Claſſen
eben dergleichen Zweck erreichen, wann er nur,
im Unterrichte und in der Beſchaffenheit ſei—
ner Fragen, ſich wenigſtens in Gedancken
nach eines ieden Fahigkeit richtet, und von
den Schwachen jo viel fordert als ihre Krafte
vermoaen, fur die Starkern aber auch gleich
ſam ſtarkere Speiſen mit untermiſchet. Bey
welcher Gelegenheit denn der leztere Theil, was
die erſterern lernen, fuglich widerhohlen wird.
Freylich bleibt hier auf Seiten der Schwachen
die Unbequemlichkeit, daß ſie dieſes und ienes
horen, ſo noch zur Zeit ihre Begriffe uberſtei
get: vielleicht aber wird ihnen ſolches, wenn ſie
mit der Zeit weiter kommen, auch die Sachen
erleichtern helfen.

XXXII.Damit nicht die Abhandlung der vor
zutra—
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zutragenden Dinge ſich allzuweit aus—
dehne, ſoll ein gewiſſer Zeit-Raum be—
ſtimmet werden, darinnen ein ieder
Schriftſteller und eine iede Diſeiplin zu
Ende gebracht werden muß

Anmarkung.
So oft als wider dieſe Regulverſtoſſen wird:

ſo heilſam iſt ſie auch. Zwar bleibts andem, da
ferne man nur auf das lateiniſche ſieht, kommt
nichts drauf an, ob ein Untergebener z. E. das
Leben des Epaminondas oder des Datames
oder des Atticus aus dem bekannten Schulbu
che zuerſt uberſetzen und verſtehen lernet: allein
es ſind doch ſo viel andere Sachen, da allerdings
vieldaran gelegen iſt. Die Geſchichte erfordern
gemeiniglich ihren Zuſammenhang, und vor
nehmlich ſind die Diſciplinen, wie in einer Ket—
te, verbunden. Soolte kein Unterſchied ſeyn, ob
der ſtudierende dungling den erſten oder den
lezten Theil der Vernunftlehre zu erſt erklaren
hore? Man wird gar leicht einſehen, daß man
hier und in dergleichen Dingen ſtuffenweiſe ſtei
gen muſſe, wenn man nicht fallen will. Jnzwi
ſchen wird leider in den wenigſten Schulen dar
aur geſchehen. Die Schuld liegt theils an den
Lehern, theils an den Aeltern theils an der Ber
faſſung ſolcher Orte. Lehrer, die ihre Stunden
nur abwarten, damit ne abgewartet worden

E ſind,
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ſind, und ſich um den Schaden oder Vortheil
der ihrigen nicht ſo genau bekummern, werden
fich gleichviel gelten laſſen, ob der Schuler ih
ren Unterricht, ſo zu ſagen, beym Kopfe oder
bey den Fußen faſſe. Aeltern bringen die Soh
ne auf Schulen und Gymnaſien, wenn es ih
nen einfallt, nur nach der eigenen Bequemlich—
keit, und fragen keinesweges darnach, ob die
neuen Vorleſungen angeſangen worden oder
nicht. Endlich iſt an den meiſten Orten die
Gewohnheit eingefuhret, daß die iungen Leute
iahrlich zweymal in andere Claſſen verſezt
werden, welche Zeit denn allzukurz iſt, auch
nur die erſten Antangs-Grunde einer Wiſſen
ſchaft zu Ende zu brinaen. Es ware dem
nach vielmehr zu wunſchen, daß dergleichen
Verſetzen in andere Claſſen nur im Fruhlin ze
geſchehen mochte, und dafur, nachdem der Ord
nungen viel oder wenig ſind, die Helfte oder
der dritte Theil fortgegeben wurde.

XXXIII.Jn allen Claſſen muß man, ſo wohl
in der Griechiſchen als lateiniſchen Spra
che einerley Grammatie behalten, und
zwar die beſte, ſo uber dieſes in deutſcher
Sprache geſchrieben ſeyn ſoll. Es muſ-
ſen hiernachſt die beſten Schriftſteller

vor
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vorgeleſen, und die beſten Lehrbucher in
ieder Wiſſenſchaft zum Grund gelegt
werden.

Anmarkung.
Daß das Gute dem Boſen, das beſſere dem

ſchlechtern vorzuziehen ſey, iſt ein Grundſatz
der geſunden Vernunft. Was aber in der
gleichen Fallen das beſte ſey, iſt eine Frage, wel
che vielleicht, weil die Welt ſtehet, verſchiedent—

lich beantwortet werden durfte. Jch halte
davor, daß man, was an einem Orte einmal
eingefuhret iſt, nicht ohne bundige Urſachen,
und gleichſam nur unvermerkt, andern muiſſe.
Z. E. in Anſehung der Ebraiſchen Sprache,
wurde es beſſer ſeyn, wenn einer, der etwa
ſtatt des zuvor gebrauchlichens Opitzens, einen
andern in ſeinen Reguln davon entferneten
hrauchen wolte, zuerſt die Grundſatze des neue
rern gleichſam unvermerkt als NebenErinne
rungen mit bekannt machte: ſo dann denſel—
ben zugleich und beſonders von den Anfangern,
aufichlagen lieſſe, endlich aber erſt anftenge dem
erſterern ſeinen ehrlichen Abſchied zu geben.
Jn Anſehung der andern Dinge, hat man
eben dieſe Behutſanikeit von nothen. Woran
man ſich einmal gewohnt, hat gleichſam die
Neigung des Gemuths bemeiſtert. Es fin
den ſich wunderliche Beyſpiele, daß auch alte

E 2 Leute
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Leute noch eine ſo groſſe Gewoaenheit gegen
dergleichen Bucher haben, daß ſie wohl gar
ihren Sohn nur deswegen nicht auf dieſe oder
iene Schule ſenden; weil z. E. die lateiniſche
Sprache nicht nach Schmidts lateiniſcher An
weiſung erlernet wird: ohngeachtet ſie ſelbſt
geſtehen muſſen, daß ſie ihr Griechiſch und
Ebraiſch aus keinen in dieſen Sprachen ge
ſchriebenen Lehrbuchern erlanget haben.

XXXIIII.Oeffentlich muſſen nur ſolche Dinge
vorgetragen werden, welche allen und ie—
den nothwendig ſind, das ubrige muß
man in beſondern Vorleſungen beyzu
bringen trachten.

Anmarkung.
Hier kommt abermahl die ſchwere Gewiſ

ſensFrage vor: was eigentlich nothwendig
ſey? Es gibt ſo genannte Gelehrte, welche da
hin iaſt weiter nichts als eine kaum mittelmaßi
ge Erkanntniß der lateiniſchen Sprache, und

etwa eines Schriftſtellers, der ſeine Gedanken
auf eine leichte Art darinnen vorgetragen hat,
rechnen, wie wir bereits in der Anmarkung
zum tig9. Verlangen angefuhret haben. Ob
man nun ſchon leicht einſiehet, daß dieſe irren,

und
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und den Umfang der Gelehrſamkeit nicht wiſ
ſen, bleibts dem ohngeachtet dabey, daß man
auch hier faſt ſo viel Sinne als Kopfe antref
fe. Nach meiner Meinung gehoret dahin eine
reifliche Erkanntniß des Chriſtenthums und
der HeilsOrdnung nebſt kurzer doch bundiger
Widerleguna der vornehmſten Jrrthumer
und erbaulicher Anwendung auf die Chriſtli
che Sittenlehre. Eine vollige Erkanntniß der
Mutterſprache, wie nicht weniger des reinen
und zierlichen Lateins, des Griechiſchen neuen
Teſtamentes, und anderer in dieſer Mundart,
beſonders in ungebundner Rede, verfertigter
Schriften, ia auch vielleicht einiger Unterricht
von der Ebraiſchen Sprache, da es wahrhaf
tig zur Starkung des Glaubens ein merkli
ches beytragt, wenn man die Erkanntniß der
aottlichen Wahrheiten gleichſam aus ihren er
ſten Quellen ſchopfen kann: Ferner ein kurzer

Begriff der Hiſtoriſchen Wiſſenſchaften, inglei
chen der Arithmetic und Geometrie, wie nicht
weniaer der Vernunft und Sittenlehre, nebſt

der Wohlredenheit, und Erkanntniß der Dicht
kunſt, ſo ferne ſie zu Beurtheilung Poetiſcher
Schriften von nothen zu ſeyn ſcheinet: hier
nachſt eine Anleitung zu der philoſophiſchen
Hiſtorie, und den ubrigen Theilen der Welt
weisheit, wie auch ein kluger Unterricht von
den Academiſchen Studien uberhaupt, und

Ez der
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der Art ſie grundlich zu erlernen. Die Aus
fertigung der Gedichte, die Griechiſche Porſie,
andern Stucke der Mathematic, die Engliſche
und Jtalianiſche Sprache, das Leſen der Grie
chiſchen Dichter, das Ueberſetzen in ſolchepra
che und verſchiedne andere Dinge mochten fug
licher ins beſondere vorgetragen, begriffen und
geubet werden.

XXXV.Die offentliche und beſondere Unter
weiſung der Jugend muß man derge—
ſtalt verknupfen, damit eine die ande—
re unterſtutze.

Anmarkung.
Es ſtuſſet die Regul zugleich aus der lezt

vorhergehenden Anmarkung. Jnzwiſchen
pflegt der beſordere Unterricht zweyerley zu
ſeyn, nach dem ſolchen theils die ganze Claſſe
zu beſuchen hat, theils ein ieder nach ſeinen
Lmſtanden und Belieben unterlaſſen oder ab
warten kann. Jener mochte halb offentlich
genennt werden; und es gilt hier ebenfalls
die dabey gegebene Regul: zum letzterern aber
wird das eben zuvor angefuhrte billigzu rech
nen ſeyn.

XXXVI.Die Aufmarkſamkeit der Shuler,
als



als der Anfangs-Grund des Lernens,
muß beym Unterrichte, durch geſchickte
HulfsMittel, ermuntert werden: und
damit man diejelbe beybehalten moge, hat

J
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man billig Ur ache alles, was ihr verhin—
derlich ſeyn kan, aus dem Wege zurau—

men.
Anmarkung.

Der Autzen und die Nothwendigkeit des
Aufmarkens ſind ſo augenſcheinlich, daß ſie gar
keines Beweiſes vonnothen haben: aber eine
ungleich dunklere und ſchwerere Frage iſt es,
wie man die Hinderniſſe aus dem Wege rau
men; ſolches erwecken und erhalten ſolle?
Natur und Kunſt muſſen darzu das ihre bey
tragen. Manchmahl findet ſich auf Seiten
des Lehrers etwas ſchlafriges und verdrußli
ches, ſo iunge Leute gar bald in gleiche Ge
muths-Verfaſſung ſetzet. Die Unordnung,
der Mangel des Anſehens, allerhand Vorur
theile ſind gleichfalls dann und wann Schuld
daran. So manche in die Augen fallende
Dinge, reitzen die unbeſtandigen Gemuther
der Jugend, allzugroſſe Freyheit, das Gewaſch,
das freche hin und her lauffen, die erlaubte
Verſpatung unterbrechen nicht weniger das
Aufmarken ſo manches Schulers. Nur die
Klugheit, die Eintracht, die Achtſamteit, der

E 4 Fleiß,
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Fleiß, die Lebhaftiakeit, der begreifliche Vor
trag, die von der Sclaverey ſo wohl als Frech
heit entfernte Zucht, der Beyſtand der Obe
rern, und vornehmlich des allerhochſten We
ſens kann dieſelben heben, die entgegenſtehende
Tugend aber einpflanzen und erhalten. Man
che glauben dieſen &weck durch lacherliche
Schwenke und theatraliſche Erzahlungen, an
dere durch Schreyen, Schlagen und Schim
pfen zu erhalten. Allein das erſtere ziehet
von den Sachen ab, und leitet das Gemuthe
nur aufdie Eitelkeiten: ſo wie das letztere mehr
die Auaen als die Gedanken in Ordnung brin
aet. Wer ſeinen Untergebenen eine wahre
Begierde zur Weisheit, durch Uberzeugung
von der Nothwendigkeit und Nutzbarkeit der
Wiſſenſchaften, eingepraget hat; wer nicht
unnutze Dinae, ſondern wahrhaftig heilſame
und mit der Fahigkeit ubereinkommende Sa
chen vortraget, wer fleißiges Wiederholen mit
dem Vortrage verbindet, und die ſeinen ange
wohnet weder alles nur aufs Pappier noch
einzia ins Gedachtniß zu faſſen, ſondern nach
Beſchaffenheit der Dinge beydes verbindet:
wird hier mit GOttes Hulfe, ganz leicht bey
den meiſten erwunſchten Fortgang ſpuren.

XXXVII.Den Fleiß zu erhalten und zu vermeh

ren
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ren ſollen, iunge Leute durch Belohnun—
gen, durch Wohlthaten und andere
Hulfsmittel bewogen werden.

Anmarkung.
Obgleich die Liebe der Tugend ein redlich

Gemuthe von ſelbſt ziehen ſoll: ſo wird man
doch die allzuſehr am ſinnlichen hangenden
iungen Leute ohne andere damit verbundene
gReitzungen nicht allzuweit bringen. Es iſt
wohl wahr, man kann ihnen, nachſt dem
gotllichen Befehl, nachſt der Pflicht mit ſeinem
Pfunde zu wuchern, nachſt dem Willen der
Aeltern, die kunftiaen Ehrenſtellen, Vergnu
gungen und Vortheile, ſo achte Weisheit be
gleiten, vorhalten. Aber eben das ſinnliche
und die aegenwartige Lockung der Laſter ma—
chet, daß wenige Augen geſchickt ſind in der
gleichen Fernen zu ſchauen. Ein ſo machtiger
Reitz muß durch gleich vorhandene Gegenrei
tze unterbrochen, und wo das nicht fruchten
will, allererſt durch angedrohte Strafen ver
bittert werden. Aber worinnen ſollen dieſe
Belohnungen und Wohlthaten beſtehen? Es
ware freylich zu wunſchen, daß alle Schulen
Gelegenheit und Vermogen hatten vielerley
von deraleichen zu gewahren. Allein, wo es
nicht geht, wie man will, muſſen es auch Leh
rer machen, ſo gut ſie konnen, und die offent

Es5 lichen
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lichen Prufungen, allerhand kleine Vorzuge,
billige Lobeserhebungen, doch ſo, daß das Herz
nicht eitel gemacht werde, zu Hulfe nehmen.

XXXVIII.Man mußdieienige Zucht in Schulen
beobachten, welche den großten Vortheil
verheiſſet, und welche der Gemuths-Art,
dem Alter und den Umſtanden eines ie
den am gemaſſeſten iſt.

Anmarkung.
Wahrhaftig die allerwichtigſte, aber auch

zugleich die allerſchwerſte Regul! Von der
Zucht laßt ſich leicht viel ſagen, den aber mag
man einen groſſen Mann heiſſen, welcher in
der Ausubung ſelbſt GOtt, ſeinem Gewiſſen,
und den ietzigen ſo zartlich gewohnten Zeiten,
allemal ein Gnuge leiſten kann. Wir hat

ten viel dabey zu bemarken, wenn wir nicht
ſchon in einer beſondern Abhandlung unſere
Gedanken davon eroffnet hatten, und willens
waren mit der Hulfe GOttes ſolcher zu einer
andern Zeit beſondere Zuſatze beyzufugen.

XXXVIIII.—6

Die Schulgeſatze, welche ſo wohl we
gen der Pflichten der Lehrer als der Un
tergebenen geſtellet worden, und zwar

nicht
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nicht nur die allgemeinen, ſondern auch
die beſondern, welche man ieden Ord—
nungen gegeben hat, ſolten in der Mut—
terſprache offentlich gedruckt und be—
kannt gemacht werden, damit man ſie
in ieder Clane an eine Tafel heften, und
iedem iungen Ankommlinge ein Exem—
plar davon uberreichen konnte.

Anmarkung.
GEcſatze ſollen gehalten werden: ſie muſſen
demnach bekannt ſeyn, und man muß ſie ver—
ſtehen, daferne man ſie halten ſoll. Dieſe Sa
tze fallen mit ihrer Gewißheit iedem ſogleich
in die Augen, dem ohngeacht aber werden ſie
hier und da ſo wenig in Betrachtung gezogen.
An manchen Orten weiß man die Geſatze: ſie
ſind aber vielmehr ſchadlich als heilſam: weil
die Frechheit ohnaeahndet darwider handeln
mag. Man muß verſprechen ihnen aufs ge
naueſte nachzukommen, und man wehret doch
den Lehrern drauf zu ſehen, man verſtattet
den Schulern ſie zu höhnen und mit Fußen zu
treten. An andern Orten kommen ne aar in
Vergeſſenheit, und manche Untergebene haben
ſich iehr Jahre in ſolchen aufgehalten, die
kaum wiſſen, daß ſich Geſatze daſelbſt befinden.
Beydes iſt ein ſtarker Quell des Verderbens

unſe
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unſerer Tage, der ſeinen vergifteten Einfluß
nicht nur in das Chriſtenthum, ſondern auch
in das burgerliche Leben zu haben pfleget.

XXXX.Jn ieder Schule ſolte eine offentliche Biblio
thec angeſchafft werden, in welcher man einen
Vorrath der nutzlichſten Bucher, vornehmlich
derer, die zum Schulweſen gehoren, finden
konnte, damit theils die Lehrer, wenn etwas
ſchweres vorkommt, ihre Rathgeber hatten,
theils auch iunge Leute bey Zeiten angefuhret
werden mochten, eine Erkanntniß von den be
ſten Buchern zu erlangen.

Anmarkung.
Wie oft auch wider dieſe Regel verſtoſſen werde, iſt

mehr als zu bekannt. Bey vielen Schulen hat man
gar keinen Vorrath, bey andern fehlt die gehorige
Wahl, und bey noch andern iſt er ein verborgener
Schatz, welcher, ſo zu ſagen, nur fur die Wurmer
aufbehalten wird. Jmerſten Falle wird vornehmlich
ein ſorgfaltiger Rector leicht Gelegenheit finden, durch
allerhand gute Veranſtaltungen, von der Freygebigkeit
ermunterter Gonner und Freunde, auchwohl der wohl
habenderern Schuler, wenn z. E. ein ieder bey ſeiner
Ankunft oder bey ſeinem Abzuge etwas zu entrichten ge

reitzet wurde: wenn man von Zeit zu Zeit von den ge
ſchenkten Buchern nebſt den Nahmen der Wohltha
ter ein Verzeichniß drucken lieſſe, auch ſolches ſelbſt
zum beharrlichen Andenken in die Bucher hinein ſchrie
be, und ſo ferner, etwas anzuſchaffen. Jm an
dern Falle kann man ia unnothige Bucher vertauſchen

oder
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ober verkauffen und dafur zum Vorhaben nutzlichere
an die Stelle bringen. Jmletzten endlich darf ein ſol
cher Mann nur die Muhe ubernehmen den Bucher
Vorrath ſeinen Untergebenen etwa wochentlich zu er
offnen, und dabey ſorgfaltig acht haben, daß kein
Schaden geſchehe. Es wurde auch ſehr heilſam ſeyn,
wenn die Bibliothee bey den Horſalen konnte ange
bracht werden; weil man oftermals von ohngefehr ein
Buch nothig hat, ſo man, bey dieſer oder iener Gele
genheit, Untergebenen gerne zeigen wolte.

XXXXI.Jeder Lehrer ſolte ein Buch haben, welches
bey der Schule aufbehalten werden mußte, und

worein er die Namen jeiner Schuler, ihre
Sitten, ihre Gemuthsfahigkeit, ihren Lebens
wandel, wie nicht weniger die Beranderunaen
und Beſſerungen ſeiner Claſſe, ia alle Vorfal
lenheiten genau aufzuzeichnen hatte.

Anmarkung.
Es ſcheint nicht nothig zu ſeyn, daß wir hierbey viel

errinnern, der Vortheil iſt augenſcheinlich und die Ein
richtung ſo angezeiget, daß ſie keine Zuſatze brauchet.
Nur muſſen die beygefugten Urtheile nach dem Gewiſ
ſen, nicht aber nach Gunſt, Affecten und Vortheilen
eingcrichtet werden.

XXXXlII.
Niemand ſolte in der Schule Abſchied neh

men ohne Genehmhaltung und Zeugniſſe der
Aufſeher und der Lehrer, die ihn unterwieſen
haben. Es muſſen aber die Zeugniſſe mit der
Redlichkeit und Aufrichtigkeit gegeben werden,

wel
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welche dem gemeinen Weſen ein ieder ſchuldig

iſt.
Anmarkung.

Man hat hier ſo wohl auf Seiten der Untergebenen
und auf Seiten der Lehrer, als auch auf Seiten der
Obrigkeiten und der offentlichen Gewohnheit ſo man
che Fehler zu bemarken, oder vielmehr zu vermeiden.
Junge Leute ſolten die Zeit hohere Schulen zu beſuchen
nicht nach ihrer Einbildung, ſondern nach dem Rathe
weiſer und unpartheyiſcher Manner beſtimmen. Schul
Lehrer, beſonders die oberſten ſolten die Zeugnine nicht
nach der Schwere des dafur. zu erhaltenden. Geldes,

ſondern nach ihrem Gewiſſen, und der Beſchamenheit
der Sache abwiegen; ia es ſolte auch nicht der Rector
allein, ſondern es ſolten alle dieienigen, ſo der Abziehen

de gehoret hat, ihr Zeugniß geben, oder vielmehr es
ſolte ein Zeugniß nach iedes gewiſſenhafter Ausſage
abgefaſſet, und ſodann von iedem unterſchrieben wer
den. Aufhohen Schulen, ſolte man denn mehr nach
dergleichen Zeugniſſen fragen, und widrigen Falls nie
inand annehmen. Auch Obrigkeiten niinden Urſache
Stipendien und andere Wohlthaten nicht nach der par

theyiſchen Anpreiſung dieſes oder ienes Freundes: ſon
dern vielmehr nach der redlichen?lnzeige darzu verpflich

teter Manner auszutheilen.

XXXXIII.Niemand ſolte ein offentlich Amt anvertrau
et werden, wer nicht ſo wohl von ſeinen Schul
als Academiſchen Lehrern durch glaubwurdi
ge Zeugniſſe angeprieſen worden.

Anmarkung.
Wie viel Aemter wurden leer werden, wenn alle, ſo

der
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hergleichen begleiten, entweder ihre tuchtigen Zeugniſſe

aufweiſenoder entſetzet werden ſolten? Wie viele wur
den auch dadurch gereitzet werden, ſich auf niedrigen
und hoherern Schulen beſſer aufzufuhren, als leyder
insgemein geſchiehet?

XXXXIIII.
Die Schule muß allmahlig verbeſſert wer

den.
Anmarkung.Zahe Sprunge gerathen ſelten wohl: und derbe

ruhmte Herr Prof. Erneſti zu Leipzig hat in einer beſon

dern Abhandlung dargethan, wie viel ſolche auch in der
Verbeſſerung ſchaden konnen. Man muß demnach mit
Wiile eilen, die Mißbrauche nach und nach abſchaffen,
die Zucht gleichſain unvermarkt einſchranken, und alles
dergeſtalt anordnen, daß beſonders iunge Gemuther
als iunge Baume nicht gebrochen, ſondern gebeuget

werden mogen. xXXXV.

Der Anfang der Verbeſſerung muß von
den unterſten Claſſen geſchehen.

Anmarkung:
Auf Schulen ſoll immer einer dem andern gleichſam

in die Hand arbeiten. Wenn eine Claſſe wohl, die
andere ubel eingerichtet iſt: wird in dieſer eingeriſſen,
was in iener erbauet worden; folglich kein Vortheil ge
ſchaffet. Beſonders aber kommt auf diejenigen Jah
re, da ſich gleichſam bildet, was man naturlich nennet,
ungemein viel an. Wird demnach etwas in den unter
ſten Claſſen vetſehen: findet man in den hohern dop
pelte Muhe, erſtlich das verdorbene wieder gut zu ma
chen, und ſodann etwas heilſames in das Gemuth zu

pflan
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pflanzen. Hat man aber hier bereits einen feſten Grund
geleget; ſind die Gemuther wohl zugerichtet worden,
damit das Pflanzen und Beguſſen der andern deſto
mehrern Nutzen ſchaffe: wird man gar bald den reich
lichſten Vortheil ſpuren.

XXXXVI.Aber vielleicht predigt man tauben Ohren.
Jndeſſen bitte, wunſche, flehe ich, daß dieſes
mein und viel anderer Urtheil durch den uber
Vermuthen ertolgten guten Fortgang wider
legt werden moge.

Anmarkung.
Wir vereinigen billig unſer herzliches Wunſchen

und Seufzen mit dieſem. Freylich macht auch uns die
Boßheit, die verſchiedne Meinung, die Unachtſam
keit der Sterblichen furchtſam: wenn wir aber Pflicht,
Amt und Gewiſſen bedenken, haben wir dem ohnge
acht unſern Scherf zu Beforderung eines ſo erſprießli
chen Unternehmens beytragen muſſen. Wie wir
denn gleichfalls BewegUrſchen finden, die von dem
hochwurdigen Herrn Verfaſſer unmittelbar mit
dieſem Wunſche vereinigte Worte beyzufugen:

Was ich errinnert habe, iſt von weiterm Umfange als
hier erklaret worden, ich uberlaſſe aber eine weitere Ausfuh
rung erfahrnen Schullehrern. Wolte iemand von ſolchen
dieſe Beſchaftigung unternehmen, wurde es ihm nicht an
Stuff fehlen, ſehr viel nutzliche Dinge vorzubringen. Mich
bedunkt, daß ich von der Verbeſſerung der Schulen überfluſ
ſig genug geſchrieben habe, wenn ich werde abgenommen ha
ben, wie durch dieſe meine Verlangen einigen Gelegenheit
gegeben worden, die Krankheiten der Schulen einzuſehen,
und ibnen mit den dienlichſten Hulfsmitteln zu ſtatten zu
kommen. Duaber, mein Leſer, lebe vergnügt, und wenn du
dich um das gemeine Wohl beſonders verdient machen willſt,

ſo wende was du nur kannſt, zum Beſten der Schulenan.
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